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Die zweite Invasionswelle 
Erhebliche Verluste der Angreifer an Menschen, Waffen, Schiffen und Flugzeugen 

Blutige Ernte unter den Feinden Sie sterben für Moskau 
dnb Berjtn,  7.  Juni 

Nachdem dL® deutochen Truppen am 
Nachmittacr de« 6. Juni die zwischen 
Cberbourg und Le Havre au« dar Luft 
flalandetcQ Briten und Noidamerikanei 
teil« Ins Meer qeworfen und teil« auf 
•dunal® KÜatensäume zurückqedrückt 
hatten, beqann der Feind, wie erwartet,  
In den Abendstunden die zweite An-
QTlffsweDe. An zahlreichen Stellen floqen 
«chwere Bomber mit anqehänqten Las-
tenseqlem in Gnippen von je hundert 
Flugzeugen und mehr in das normannische 
Küsteinqebiet ein.  Zahlreiche Staffeln qe-
rieten in das Sperrfeuer der Fjak oder 
die Ge«choßqarben der deutschen Jäqer.  

Die Ma6«e der Lpstenseqler qinq im 
Orne-Abechnitt  nieder,  die übriqen klink­
ten südlich Le Havre, Im Raum von Ca-
rentan sowie an der Ost- und Westkütste 
der Halbinsel Contentin au« Außerdem 
bombardierten «chwere Verbände de« 
Feinde« die Abrieqelunq der Landestellen 
und da« Hinterland. In harten nächtli­
chen Kämpfen rieben unsere Truppen die 
Masse der in ihrem Rücken gelandeten 
Fallschirmeinheiten auf und säuberten 
da« Hinterland von Versprenqten. 

Die Veniiste des Geqners an Men­
schen und Waffen waren außerordentlich 
hoch. D!« Höhenrücken im Innern der 
normannischen Halbinsel und das Gelän­
de zwischen Ome und Vire sind von 
zahlloflen abgestürzten Lnstenseqlem 
und gefallenen Fallschirmsprinnern be-

^ deckt.  MehrNjch gerieten geschlossene 
Rlnheiten In deutsche Gefangenschaft.  

Gleichzeitiq leqte der Feind mit 
schwerer Schiffsarti t lerie eine Feuer­
glocke über die alten Landestellen und 
beqann Verstärkungen an Land zu brin-
aen. In ei»em Abschnitt  «choben «ich 
Z"Wlschen den ausgebrannten oder noch 
«cJiwelenden Wracks von über 30 qroilen 
Landungsfahrzeuqen die vollbesetzten 
Boote an den Strand heran. 

Dl« Köstenverteidiqunq und unsere in 
Wslien angreifenden Kampfflugzeuge 
hielten unter den Briten unf* Nordameri-
kanem blutige Ernte.  Von Bomben ge­
troffen sank u. a.  ein etwa 6000 bis 
7000 brt  großer Transporter.  Während 
der Ausschiffung griffen leichte deutsche 
Seestreitkräfte die in der Seine-Bucht 7n-
sammenqezoqene feindliche Landungs-
flotte an. Mehrere der sichernden Kriegs­
schiffe erhielten Torpedotinffer.  Weitere 
Schiffsverluste hatte der Feind durch das 
Feuer schwerer Batterien imd durch 
hochgehende Seeminen, 

Nach dem Niederkämpfen der hinter 
unseren Küstenbefestigungen aus der 
Luft angesetzten Truppen drückten un­
sere Verbände von neuem auf die Lan-
destellen Hin kleinerer Brückenk^^pf im 
Gebiet der Vire-Mündung und nördlich 
davon sowie die Widerstandsnester tm 
Innern der Normannischen Halbinsel 
wurden beseitigt.  

Die Lage der einzelnen LandepunVte 
rueinander läßt Rückschl ' isse auf d 'e 
Absichten des Geqners zu Die Nordame-
riknner versuchen durch ihre am Vire 
und gegenüber dftr  Kannlinsel Jersey an 

Der Führer empfing 
dnb Führerhauptquartier,  7.  Juni 

Der Führer empfing heute den ungari­
schen Ministerpräsidenten Jone Sztojay, 
der mit dem Chef des ungarischen Ge­
neralstabs Generaloberst Vörös am 6. 
Juni zu einem Besuch eintraf.  

In einer herzlichen Aussprache wur­
den die vom Geiste der Freundschaft 
bestimmten Beziehungen des Reiches zu 
Ungarn sowie die aktuellen Fragen der 
deutsch-ungarischen Zusammenarbeit  in 
der gemeinsamen Kriegführung der bei­
den Völker behandelt .  

An deh verschiedenen Besprechungen 
nahmen der Reichsminister des Auswär­
tigen von Ribbentrop und Generalfeld­
marschall  Keitel  teil .  Am Abend waren 
die ungarischen Herren Gaste des 
Reichsaußenministers.  

Das Eichenlaub 
dnb Führerhauptquaitier,  7.  Juni 

Der Führer verlieh das Eichenlaub zum 
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an 
Feldwebel Ferdinand Weqerer,  Zugfüh­
rer in einem Panzergrenadierregiment 
aus den deutschen Donauqauen, als 483. 
Soldaten der deutschen Wehrmacht.  

Feldwebel Weqerer,  geboren im Jahre 
1917 als Sohn eines Hilfsarbeiters in 
Neu«iedl,  von Beruf Hegemeister,  hat 

sich da« Ritterkreuz im Sommer 1943 bei 
den Abwehrkämpfen südwestlich Wjas-
ma erworben. Im Frühjahr 1944 hat er 
«ich derart  hervorracjend ausgezeichnet,  
daß er jetzt  das Eichenlaub erhielt .  

Von Julius Witte 
Land gebrachten oder abqesetzten Kräfte 
die normannische Halbinsel mit Cher-
bourq abzuschnüren. Aus den Vorstößen 
der im Raum der Orne-Mündung stehen­
den Briten ist  weiterhin erkennbar,  daß 
der Feind «einen dortigen Brückenkopf 
zu erweitern erstrebt 

Kennzeichnend für den bisherigen Ab­
lauf der Kämpfe ist  neben dem riesigen 
Aufgebot des Gegners an Menschen, 
Waffen, Schiffen und Flugzeugen vor 
allem die Tatsache, daß er alle seine 
verfügbaren Kräfte immer nur in dem 
gleichen Raum einsetzt.  Die sowohl in 
den Morgen-,  wie in den Ndchmittags-
stunden vor der Küste zwischen Calais 
und Dünkirchen beobachteten feindli­
chen Verbände hatten offenbar nur die 

Aufgabe, zu täuschen. Sie haben bislang 
jedenfalls keinen Landeversuch gemacht.  

In den ersten 24 Stunden der Invasion 
hat sich der Feind durch rücksichtslose 
Opfer starker Kräfte und durch Massen­
einsatz seines von zwei Weltreichen 
bereitgesteillon Materials eine« etwa 
40 Kilometer breiten, jedoch nur wenige 
Kilometer fielen Küstenstreifens sowie 
einiger kleiner Landestellen bemächtigen 
können. Dieses Ergebnis mußte er mit 
riestcjen Verlusten an Menschen sowie 
zdhlreictien Schiffen, Fkiqzeuqen und 
Wdifon bezahlen. Dei Gegner hat die 
Stärke der deufschen Abwehr zu spü­
ren bekommen, und jeden Schritt  weiter 
beantworten unsere Truppen durch im­
mer härter werdende Gegenschläge. 

24 Stunden nach Invasionsbeginn 
V o n  K r i e g s b e r i c h t e r  A d a l b e r t  S c h w a r l z  

PK. Bei der Kriegsmarine, im Juni 
Als sich am Abend des 6. Juni nach 

kämpf- und ereignisreichem Tag die 
Dunkelheit  über den Kanal senkte,  da 
steigerte sich die Wachsamkeit aller un­
serer Männer im weitläufigen Küsten­
raum in der Erwartung weiterer feindli­
cher GroRunternehmungen an anderer 
Stelle.  Inzwischen ist  der neue Tag an­
gebrochen. Es kam während der Nacht 
zu keinen wesentlichen Aktionen außer­
halb des Hauptkampfgebietes zwischen 
Cherbourg und Le Havre, wo dei Feind 
mit dem Mute der Verzweiflung in den 
ihm verbliebenen Lücken Truppen zu 
landen versuchte und schwerbeladene 

I Lastensegler in mehreren Wellen in den 
Kampf warf.  

Es herrscht Kanalwetter.  Tiefhängen­
de schwere Wolken wandern über die 
Meerenge. Die See ist  unruhig. Wind 
und Regen hielten während der Nacht 
an. Der Morgen hüllt  die Landschaft in 
ein trübes, graues Licht,  Der Morgen hat 
die tarnende Hülle,  unter der sich die 
Kampfhandlungen in den Schwerpunk­
ten des Küstengebiete« des großen 
halbkreisförmigen Seine-Reckens und in 
den vorgelagerten Seeräumen vollzogen, 
weggerafft  und die schicksalsschwere 
Auseinandersetzung an diesem zweiten 
Tage ins Licht gerückt.  

Die verflossenen 24 Stunden ermög­
lichten zwar von hier au« keinen in sich 
geschlossenen öberblick über die Ge­
samtlage mit allen ihren Einzelheiten, 
aber fest sieht:  Die vom Feind begonne­
ne Invasion brachte,  da ihr Charakter 
als Großunternehmen bereits im Laufe 
des gestrigen Tages klar erkennbdr wur­
de, die Gewißheit ,  daß dieser erste,  
krallvoll  geführte Stoß gec|cn die west­

liche Flanke des Kontinents von unseren 
Truppen blitzartig aulgeldugen und we­
sentliche Teile der Einbruchsraume rest­
los bereinigt wurden. 

Die kombinierten Feindangritle richte­
ten sich von Beginn an gegen die Küste 
von St.  Vaast und Deauville.  Der Gegner 
operierte mit allen erdenklichen Mitteln.  
Vorgetäuschte Fallschirmtruppen warf 
er ab, die sich sehr schnell  als mit 
Sprengstoff gelüllte Strohpuppen erwie­
sen. Wirkliche FalUrhirmtnippen setzte 
er ah, die,  be-sonders südlich Le Havre, 
vollkoinmfn vernichtet oder gefangen­
genommen wurden. Dann trieb er große 
Mengen von Sturm- und Landungsboo­
ten unentwe((t  gegen die Kii '^te und ließ 
die gelandeten Truppen, sofern sie 
weit  kamen, mit Enterleitern die Steil­
küste erklimmen, und schließlich beson­
ders in den s()äten Abendstunden, setzte 
er ganze Verbänd<? schwerer Transnort-
flug/.euge eni,  die die angehängten La­
stensegler 7u Hunderten über ihre vor­
gesehenen Zielräume brachten. 

Alle diese Aktionen wurden vollzogen 
im Schutze starker feindlicher .Ingd- und 
Kampfverbände und schwerer,  mittlerer 
und le ichter See.streitkrafle.  Schwere 
Seestreifkräftp de« GtHiners Sfinimelten 
sich immer wieder in den Seenobieten 
von St Vaast,  Ovstreham und l.e Havre. 
In ihrem Schutz standen zahlreiche 
Truppentransporter,  Sicheruncisfahrzeuqe 
und Landungsboote,  

Mittwoch fnih stand der Feind längs 
des Flüßchens Orne in Richtung Caen 
und weiter westlich bei Arromanches, 
einem kleinen Ort an der Küste,  sowie 
bei Marcouf,  das noch weiter wostlich, 
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Marburg, 7.  Juni 
Die Presse in England und in den USA 

hat wiederholt  der Meinung Ausdruck 
gegeben, daß die Soldaten unserer Geg­
ner nicht wissen, wofür sie kämpicn 
müssen. Damit wurde lestgestellt ,  daß 
sie von dem Gefühl Wl'herrschl wurden, 
sinnlos aus ihrer Familie und Beschäfti­
gung herausgerissen worden zu sein. 
Schließlich war ihnen wohl auch aufge­
dämmert,  daß die Behauptung, Deutsch­
land wolle die Welt beherrschen oder 
sogar Amerika angreifen, eine rome 
Zwecklüge war,  die von Roosevelt  und 
Churchill  und den jüdischen Cliguen 
nur zur Vernebelung ihrer .Absichten 
ausgestreut wurde, üb die Masse aber 
damit lür sich zu einer befriedigenden 
Beantwortung gekommen war,  ist  doch 
zweifelhaft .  Wenn die Soldaten auf der 
Gegenseite aufmerksam alle Umstände 
geprüft hatten, dann hätten sie zu dem 
Resultat  kommen müssen, daß sie letzt­
hin nur lür die Plutokraten hüben und 
drüben, lür die brit ischen und nordame-
rikanischen Nutznießer des Krieges ihr 
Leben in die Schanze schlagen müssen, 
tür die skrupellosen Kriegsgewinner,  
die aus dem vergossenen Blut fette Di­
videnden machen und damit,  lern vom 
Krieg, sich Reichtümer erraffen, mit 
denen sie sich ein Luxusleben leisten 
können. 

Doch diese Beantwortung einer Frage, 
die sich die Soldaten unserer Gegner 
vorlegen, ist  heute nicht mehr gültig.  
Sie hätte so lange gelten können, als 
der Verlauf des Kriege« für England und 
die USA noch den entsprechenden Ge-
wmn in Aussicht stell te.  Dieser Gewinn 
wurde für beide Staaten aber in dem­
selben Augenblick fraglich, als sie ein­
sehen mußten, daß sie allein Deutsch­
land und seine Verbündeten nicht zu 
Boden zwingen konnten, sondern daß sie 
es nur mit Hilfe eines drit ten Partners 
versuchen können, wenn sie überhaupt 
eine Aussicht auf ein siegreiches Ende 
des von ihnen leichtfertigerweise be­
gonnenen Krieges haben wollten. Die­
ser drit te Partner war die Sowjetunion, 
über die vorher Churchill  nicht genug 
Abstoßendes berichten konnte.  Niemand 
von den gegnerischen Staatsmännern 
hat das Mordsystem der Sowjets und 
ihre Versklavung der Menschen so ge-
brandniiirkt wie gerade Churchill .  

Aber die Niederringung Deutschlands 
wurde auch im Bunde mit diesem Part­
ner nicht geschafft .  Churchill  und Roo-

I  sevelt  hatten die Kräfte ihrer Staaten so 
1 sehr überschätzt und die Kräfte Deutsch-
i lands so sehi unterschätzt,  daß sie sich 
} nun in ihrer eigenen Schlinge fingen, 
j nämlich in der Sowjetschlinge. Ohne die 

Sowiets wujen sie ver 'oren. Mit den 

Der deutsche U ehrmachtbericht 

Mehrere Feindbrückenköpfe zerschlagen 
Schlachtschiffverband mit gutem Erfolg angegriffen — Großangriff des Gegners west­
lich Rom — Harte Kämpfe im Gange — Schwere Verluste der Banden auf dem Balkan 

dnb Führerhauptguartie ' ,  7 Juni 
Das Oberkommando der Wehrmacht 

gibt bekannnt:  

Die feindliche L-indunqsnperation an 
der Nordküste der Normandie zwischen 
Le Havre und Cherbourq wurde während 
de»»qanzen Taqes durch starke Seestreit­
kräfte unterstützt.  Zahlreiche im Rücken 
unserer Küstenbefestigungen abgesetzte 
Luftlandeverbände sollten diese Landung 
erleichtern und das Heranführen unserer 
Reserven verhindern Sie wurden zum 
größten Teil  nach kurzem, hartem Kampf 
aufgerieben, nachdem sie schon beim 
Absprung durch unsere Flak schwere 
Verluste erli t ten hatten. Es gelang dem 
Feind von See her,  an mehreren Stehen 
Fuß zu fassen Die Mehrzahl seiner Brük-
kenköpfe wurde jedoch im Gegenangriff 
zerschlagen. Zahlreiche Landungsboote 
l iegen ausgebrannt vor der Küste.  

Beiderseits der Orne-Mündung und 
nördlich Carentan sind heftige Kämpfe 
mit stärkerem Gegner entbrannt,  dem es 
bis jetzt  noch gelungen ist ,  diese Brük-
kenköple,  wenn auch mit schweren Ver­
lusten, zu behaupten. 

In den frühen Morgenstunden des 6, 
Juni griffen deutsche Torpedoboote in 
der Seine-Bucht einen feindlichen 
Schlachtfichiffverband. der zusammen mit 
Kreuzern und Zerstörern die Landungs-
flotte sicherte,  mit gutem Erfolg an. 
Leichte deutsche Seestreitkräfte stießen 

in der Nacht zum 7. Juni westlich Le 
Havre gegen einen brit ischen Zerstörer­
verband vor und erzielten mehrere Tor-
pedotrelfer Ein Zerstörer blieb brennend 
liegen Küstenbatterien der Kriegsmarine 
fügten im schweren Artil lerieduell  
Schlachtschillen und Zerstörern starke 
Schäden zu Auf den von der Kriegsma­
rine ausgelegten Minensperren sind meh­
rere feindliche Einheiten durch Minen­
treffer gesunken. 

Die beiderseitige Kampftätigkeit  in der 
Luft war gestern durch das WeUer stark 
behindert,  über dem Landungsraum wur­
den durch Luftverteidigunqskräfte nach 
bisherigen Meldungen 104 feindliche 
Flugzeuge abgeschossen. 

In Italien trat  der Feind nach Ver­
sammlung starker Kräfte im Rpiim west­
lich Rom wieder zum Großangriff an. Mit 
überlegenen Infanterie- und Panzerver­
bänden gelang es ihm, beiderseits der 
Küstenstraße vorstoßend, nach erbitter­
tem Kampf in unsere Ste ' lungen einzu­
brechen Auch nördlich Rom konnte der 
Gegner trotz heldenhaften Widerstandes 
unserer Truppen einen tieferen Einbruch 
erzielen Schwere Kämpfe sind hier noch 
im Gange. 

nstlich Rom führte der Feind wieder 
während des ganzen Tages heftige, aber 
vergebliche Angriffe gegen unsere Stel­
lungen bei und westlich Tivoli .  

Im Osten kam es gestern nur zu Säu-
berungskämplen im Raum nordwestlich 

Jassy. Starke Kampf- und Schlachtflie­
gerverbände griffen in die Erdkämpfe ein 
und fügten den Sowjets hohe Menschen-
und Materialverluste zu. 

Bei der Bekämpfung de« feindlichen 
Nachschubverkehrs durch die Luftwaffe 
wurden zahlreiche Bahnhöfe nachhaltig 
zerstört  und mehrere Eisenbahnstiecken 
unterbrochen. In der Nacht waren be­
sonders die Bahnknotenpunkte Prosku-
row und Shmerinka das Angriffsziel 
schwerer deutscher Kämpft 'ugzeuge, die 
starke Explosionen und ausgedehnte 
Brände hervorriefen 

Der Kampf gegen die kommunistischen 
Banden auf dem Balkan wurde im Mo­
nat Mai besonders erfolgreich durchge­
führt.  Der Feind erli t t  schwerste blutige 
Verluste und verlor außer 17 200 Toten 
8700 Gefangene und Uberläufer.  Zahl­
reiche Geschütze, leichte und schwere In­
fanteriewaffen, Munition«- und Vorrats­
lager wurden vernichtet oder erbeutet.  

Nordamerikanische Bomberverbände 
warfen auf verschiedene Städte in Süd­
osteuropa Bomben und verursachten be­
sonders in Ploesti ,  Kronstadt,  Turnu Se­
verin und Belgrad Schäden und Perso-
nenvenuste.  Durch deutsche und rumä­
nische Luftverteidiguiigskräfte wurden 
21 feindliche Flugzeuge, darunter drei­
zehn viermotorige Bomber, vernichtet.  

In der vergangenen Nacht warfen ein­
zelne feindliche Flugzeaige Bomben auf 
da« Stadtgebiet von Mannhciia.  

Sowjets mußten sie sich Schritt  für Schritt  
in deren Knechtschalt  begeben. Wenn 
Stalin nicht mehr wollte oder konnte,  
wenn das gewaltige und doch nicht un­
erschöpfliche Menschenreservoire der 
östlichen Steppe veisaqle,  dann waren 
sie geliefert .  Dann konnte ihr Verbre­
chen an der Menschheit  nicht mehr 
durch einen Sieg verdeckt werden, Dann 
waren die Folgen für England wie für 
die USA unübersehbar.  Dann mußte das 
kapitalistische Raubsystem der jüdischen 
Weltspekuldnten zusammenbrechen. 
Dann war der Weg frei für das von ih­
nen so gehaßte sozialistische Zeitalter,  
das vor der Türe steht und das nicht 
den Gewinn, nicht die Dividende, nicht 
den Raub kultiviert ,  sondern den Men­
schen, wie in dem nationalsozialisti­
schen Deutschland Adolf Hitler«. 

England und die USA gerieten damit 
unter der glorreichen Fuhrung von Chur­
chill  und Roosevelt  in einen Sumpf, aus 
dem sie sich nicht mehr befreien konn­
ten und befreien können. Stalin war 
nicht mehr der gleichberechtigte Part­
ner,  sondern der Bestimmende, ja der 
Befehlende. Vogel Iriß oder stirb! Das 
war nun seine Parole für Churchill  und 
Roosevelt .  Beide wurden zu seinen Tra­
banten, die nicht mehr lühren können, 
sondern gehorchen müssen. Ob Stalin 
gesagt hat:  ich will  nicht mehr oder ich 
kann nicht mehr,  ist  hier ganz gleichgül­
tig.  Es kam darauf an, daß er sagte: ich 
habe bislang für euch gekämpft,  jetzt  
müßt ihr für mich kämpfen. Heran an 
die zweite Front oder an die Invasion! 
Wir wissen, wie sich Churchill  und Roo­
sevelt  gesträubt haben. Wir wissen, vvie 
die Sowjets sie immer wieder aufsta­
chelten durch den Vorwurf der Feigheit .  
Wir wissen, daß Stalin zuletzt die Inva­
sion kategorisch verlangt hat.  Und, da 
das „sonst",  ausgesprochen oder nicht 
ausgesprochen, dahinter stand, so .  muß­
ten Churchill  und Roosevelt  die sehr 
bittere Pille schlucken. Sie mußten, denn 
sie hatten vorher alle« an Stalin ver­
kauft.  was zu verkaufen war,  vyenn sie 
es auch noch nicht besaßen. Ein Stück 
nach dem andern wurde von Europa 
verkauft Ein Volk nach dem anderen 
verraten. Nun hat es Roosevelt  selbst 
eingestanden, daß er in Teheran den 
Befehl Stalins zur Invasion entgegenge­
nommen hat,  Sie wurde dort „verabre­
det",  sagte er beschönigend. Und wenn 
sich heute die Soldaten der Gegenseite 
die Frage vorlegen, warum sie vor den 
deutschen Maschinengewehren und Ka­
nonen an der Küste der Normandie 
kämpfen und sterben sollen, dann lau­
tet  die Antwort nicht mehr: für die be­
drohte Heimat,  nicht mehr für den Frie­
den, nicht mehr für die Plutokraten, son­
dern für Stalin und den Bolschewismus. 
Auf Befehl Moskaus werden sie nun zur 
Schlachtbank geführt.  Für nichts welter.  
Denn würde die Invasion gelingen, wür­
den Deutschland und Europa niederge­
rungen, dann ist  der Preis dafür von den 
gemeinsten, skrupellosesten und nieder­
trächtigsten Gesellen der heutigen Ge­
schichte,  Churchill  und Roosevelt ,  längst 
an Stalin vergeben, und keine Macht 
der Welt,  nicht Churchill  und nicht Roo­
sevelt ,  könnte ihm diesen Preis wieder 
entreissen. 

Vielleicht wollen sie es auch gar 
nicht,  denn hinter Churchill  und Roose­
velt  steht die Fratze der Weltunterjo-
cher und Ausbeuter der Menschheit ,  die 
internationale Judenschaft,  der es gleich 
ist ,  ob sie ihren Gewinn unter der kapi­
talistischen oder Sowjctflagge ein­
streicht.  

Aus Blut wird Gold 
dnb Genf,  7.  Juni 

Nach einem Bericht der Londoner »Ti­
mes« zahlt  die Kolok Mangan-Gesell­
schaft ihren Aktionären für 1943 nicht 
nur das volle Aktienkapital  als Divi­
dende aus, sondern legt noch ein Fünf­
tel  des Kapitals an weiteren Dividen­
den hinzu, so daß die Riesenausschüt-
tung von 120 Prozent zustande kommt. 
Außerdem zahlt  das Unternehmen auch 
noch die Einkommensteuer gleich an den 
englischen Fiskus, so daß die beglück­
ten Aktionäre noch nicht einmal ihre 
Einkommensteuererklärung mit diesem 
mühelosen Gewinn zu belasten brauchen. 
Die Bekanntschaft mit diesen Ziffern 
macht es den Invasionssoldaten leicht,  
zu enträtseln, für wen sie eigentlich 
kämpfen sollen und wem sie durch ihr 
Blutopfer zu nützen haben: den Aktionä­
ren der englischen Plutokratle,  die auch 
In der Regierung und den Kriegsämtern 
flUsii .  
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24 Stunden nach Invasions­
beginn 

Portsatiung von Srite I 
alM in Richtung Cherbourg, llpgt. Der 
vnuiitcrbrocheD«, luBmt •tarke tioinbi-
Biertt  Eintati  d«« Gegner» wShrend der 
Terfloupnen 24 Stunden stand in kei­
nem Verhältnis zu dpn ihm verblichenen 
Landungserfoiqen, zumal sich iinsere 
Truppen, unterstutzt durch sehr starke, 
rollende Einsätze unserer Luftwaffe,  dem 
Feind entnegenziiwerfen verstt inden. So 
elwfl stell te sich die l .dqe in den Mor­
genstunden des 7. Ii ini dar.  

In vorderster lini?» aher s 'oht die 
Kricgsmarino dorn FeimI hei sr i i ion Sec-
operationen <icn(Muil)rr.  Aurh heute 
Narht strindcii  uusrrp Sichenimisstr 'Ml-
krti t le,  Toit)0(l()-  und ScIiiiri lbDole nni 

„Gigantischer Zusammenstoss" 
Europäische Staatsmänner zur Invasion 

Der Duce 
Der Duce gab anläßlich der Invasion 

in Nordfrankreich dem DNtJ-Vertreter in 
Itdlien folgende Eikläiunn ah; 

18 Monate nach der ersten Ankündi­
gung, die der engheche Rundlunk an die 
Iranzösische Bevölkerunq richtete,  hat 
die Invasion de« europäischen Konti­
nents begonnen Der Krieci ihl damit in 
eine .seiner kuitninieieiulen Phasen ein-
(letreten unti  die Measihen in ril len tünf 
Hrdteilen hallen den Atem an an ics.ch's 
(liesi-s c | i( |cintischon ZusünimenstoRes 

Feind. Je nach drr ihnon /ngewi'^serTf'n \ ohne Vorrii i iui m der Ge6f: l i ichte 
Autgahe l i ieMeu sie i l i ie  Posit ion im 
RahmcMi der VorfeIdsi( l ieiuiuj oder grif­
fen, iHigei 'f i i tet  des rnateriellen Kratte-
verluiltnisscs,  fi ie grrineiisclien Verbän­
de an, wo sie iiur aiiV'isnüren waren. 
Aus flen eificnen ti inirinfniclihuifirn uiul 
Funksprii ' - j icii  ist  scImiu /ut S' im'lo klar 
ersichtlich, dtiH ciiisniil i>nslos ri l le Ver­
bände der SiclieruiKisstreilkrade in ' len 
frühen Morgenstunrion ihre P>i:st  m-
mungshäfen wieder fM"Mrht haben Aurli  
in der ersinn Nacht ning nur ein \ ' i)r-
pnstenboot durch Mtnentrelfer veilmen 
Allein hieraus ist  ersichtlich, mit wel­
chem Criolf) up^eie sc'uvinmienileii  V» r-
btiiule ihre Aniffthen trot/  drr eidnik-
kenden Malen.liubeiin.u hl der feinfil i-
chen Seestieilkralte durchgef iihi f ha­
ben. 

Englischer Auöenzeugcn-
bericht 

dnb Genf, 7 . luiii  
Ober das,  wns er zu Reginn dei Inva-

•  lon sah und rrlel)te,  als er mil Lan­
dungsbooten a.if  die französische Küste 
zufuhr,  berichtet der Kriegskorrespon­
dent Marshall  im englischen Nachrich­
tendienst.  Er lel  bisher,  so wird erklärt ,  
der einzige alli ierte Kriegsberichter,  
dem es gelang, nach England zurückzu­
kommen. Noch in starker Erregunci und 
unter vielem Stottern erzählte Mnrshall;  

Sobald unsere Roote in die Nrihe der 
franrosischen Küste kamen, schlug uns 
wildes Abwehrfeuer entgegen. Alle nn-
*ere Bnote gerieten in Minensperren. 
Die explodierenden Minen rissen libnrall  
sn starke l .öcher,  daß unsere F.ihr7euge 
bald voll  Wasser standen. Eine Reihe 
von Booten rjing unier.  Was noch leb­
te,  watete an Land, wobei die leinrll i-
rhen rnterwaserverhande das Vorwärts­
kommen erheblich ersciiwerlcn. 

Die .Abwehr wurde immer schärfer.  
Ich konnte nur einen flüchtigen Hin­
druck gewinnen uufl mußte bald deran 
denken, umzukehren. Aber unheschd-
digtp Landungsboote gab es ni-ht mehr.  
So fuhren wir in einem lecken Roof zu­
rück. Schon bald kamen wir in Seenot,  
stiegen in ein Schiff der Kriegsmarine 
um, lind nach nochraalinem Booiswecb-
sel gelan<|te ich schließlich wieder auf 
englischen Boden zurück." 

Ls übciflufes:ci zu sagen, daR dti« 
Heiz defc i tdli(Mii<jchen Volkes die Cieig-
nisie in der (lewiPheil  verlolgt,  daß die 
Weisheit  und Cneuiio der Führunn und 
dfM bereit*; legendäre McUlennuif des 
deuls< heil  Solditlen den leindl 'chen Ver-
siK Ii zunichte machen werden 

Der Pojjlovnik 
Der Pogl. ivnik Dr Ante Pavelitsch er­

klärte dem DNR-Korrcspondciitcn in 
Acp . i im 11 a .  

Die Cleschichte Europas kennt da« 
Wort Invasion seil  icher S'  kam Immer 
von Otiten, uiul es handelte «ich immer 
mchi f)der wenigei um halbwilde Hor­
den, die in zivilisierte Gebiete Europa« 
hereinbrachen, um zu plündern und zu 
zeistören. 

DIR Invasion der Aiiglo-Ameiikaner 
aul dem europäischen Kontinent kommt 
. ' .war nicht aus dem Osten, hätte jedoch 
diesell)en Ergebni^e Die Angln ^m•^ri-
kaner könnten einer Invasion des bol-
«chewislit ichen Rufilands in Europa nich's 
entderrenstellen oder sie ve hindern Sie 
würden niemals erfassen können, daß 
sie hier kämpfen und «teiben solien, um 
die kulturellen und wirtachaftlichen Gü-
tei Europas zu beschützen, 

Das kroatische Volk schuf seinen im-
abhängigen Staat,  für den e*, durch Jahr­
hunderte lebte und kämpfte,  auf den e« 
ein Recht hat,  und für den es polit isch 
und wiitschaftlich reif Ist .  Die anglo-
amerikanische Invasion wird daher vom 
kroatischen Volk so aufgefaßt,  als ob 
man es seines eigenen Staates berauben 
und anderen Völkern unterordnen wolie.  

Aus diesem Grunde ist  das kroatische 
Volk bereit  und entschlossen, alle seine 
Kräfte für den gemeinsame' Kamnf ein­
zusetzen und mil dem deutschen Volke 
fienen jede Invasion zu streiten, denn e« 
weiß, es kämnft für seine Freiheit  und 
seinen Bestand 

Generaloberst NedÜsch 
Generaloberst Milan Neditsch, der seit  

dem 28. Aunust lO'tl  an Spitze der 
serbischen Regierung steht,  erklärte 
zum Reginn der Invasion nenenüber d'^in 
DNR-Korre*;pondenten in Belgrad u a.:  

Auf jeden Fall  wird die Londoner 
Rechnung, welche Serbien nnd die Ser­
ben in eine mit der Invasion verbun­

dene Balk.^rantAtandffbe'wecrung «insAtzt,  ' prtoidMt OiriAllng ta «law Un^redung 
falsch «ein. Wir wis«en daß die Anglo- 1 mit  dem DNB-V«rtret«r In Oslo. Der «u-
Ameiikaner Serbien an die Bolschewi- ropäische Kontinent habe ftin Stadium 
sten verraten und verkault  haben So |  seiner historischen Entwicklung erreicht,  
wandelt  sich für uns wie auch die an- in dem die verschiedenen Staaten und 
deren Südostvölker dri« Invasionspro-
hlein in den konkreten Fall  des unerbitt­
lich dntibülfichcwistischen Kampfes, 
welchen wir schon bald drei Jahre mit 
steigendem Erfolg führen 

Die Invasion ändert an Seibiens Stand­
p u n k t  n i c h t s  W i r  b i n d  b e r e i t ,  a b e «  f ü r  
das Wohl unseres Volkes zu opfern. Wir 
r |!aul)cii  cheiiso wie das deutsche Volk 
unerschütterlich daran daß, wer in den 
jeti inen Veisuchungen und Bedrängnis­
sen durchhält ,  nicht nur das eigene Le­
hen, sondern auch die Zuknuft der gan­
zen Nation, ja ganz Europas qeretlet  hat.  

Ministerpräsident Quislinj^ 
In diesem entscheidenden Augenblick 

muß sich jeder Europäer darüber klar 
«ein, worum es geht,  betonte Minister-

Völker nach einer europäischen Einheit  
strebten, um ihre Freiheit  und Existenz 
behaupten zu können Das Dasein Euro­
pas müsse gegen Weitmächte verleidigt 
werden, die außerhalb Europas entstan­
den seien und die im Zeichen einer fort­
gesetzten Expansion den alten Erdteil  
mit Vernichtung und Ausbeutung auf 
Jahrhunderte hmaus bedrohten. England 
und Amerika mit ihren kapitalistischen 
und imperialistischen Eigeninteressen und 
der Weltimperialismus des Bolschewis­
mus versuchten die rettende Neuordnurvq 
Europas mit allen Kräften zu hindern. 
Für jeden Europäer der d'P Liebe zum 
eigenen Land und Volk mit dem Ver­
ständnis füi das Schicksa'  Europas ver­
bindet,  sei  die Lage angesichts dieser 
Umstände völlig klar.  

Echo in der Presse Europas 
Die große Klärunjf der Lage — Stalins Forderung wird jetzt erfüllt 

Die Ersten am Feind 
I  

Schnelle Schlachtfl ieger gegen Schlachtschiffe — Im Sturzflug auf 
Landungsboote 

V o n  K r i e g s b e r i c h t e r  H a r r y  G .  G e h m  

fPK) Mit einem bisher nicht erlebten 
Bombardement unserer Küstnustpllunffcn 
begann die dcnkwurrrge Nacht Ein 
Rcthenwurl reihte sich an den andoten. 
Imme neiie Verbände emilischri und 
amerikanischer vic inotorir |ei  Buniher 
flogen an und warten /um großen Teil  
ohne Erdsicht durch die Wolken hin­
durch ihie schweren und sch.wcrsten 
Kaliher zwischen die Betonbunker un­
seres Atljntikwnlls Als dann eine Stunde 
nach Mitteinacht die ersten Meldungen 
über i |clanilete Fallsrhirmiäfier und 
Luftlandetiupncn eintrafen, wußten wr, 
daß die Stunde, auf die wir übtM ein lahr 
gewartet hatten, nun gekommen war 

Noch während der Nicht werden dm 
•rsten Flugzeuge der Gruppe zur ^uf-
klärung eingesetzt.  Sie «ind alle Spezia­
listen fiir  NachtHüge bei gutem und 
schlechtem Wetter,  die Flunzeugführer 
dieser Schnellkampffiruppe Da machen 
ihnen auch die t ielhängenden Wolken 
nichts aus Im Tielllug geht es über das 
Land hinweg Unten auf der Erde lieqen 
hier und da mei-kwürdigp, larb^ge Ge-
genstäntle Es sind d e Fallschirme der 
Luftlandetruppen, braune, fitr>no und 
gelbe. Sie kenn/eichnen die Räume, in 
denen die ersten Landunnen erfolgt 
Sind, Hier und da blitzen Mündungs­
feuer auf und verraten, daß sich die 
Kameraden der Infanterie bereits im Ge­
fecht mit dem aus der Luf! gelandeten 
Feinde befinden. 

Weiter vorn ati  der Kiistr^ em fast un­
unterbrochenes Aulblit /rn schwerer und 
schwerster Mündiincisfeuer unse'cr Kü-
slenbatteriCn, v/^lche die sich nähernden 
englischen und amerikanischen Lan­
dungsboote unter Feuer nahmen Noch 
hat keines dieser Hachen Spezialschilfe 
mit den aulklappbaren Vorderteilen den 
Strand eireicht,  aboi weiior draußen 
kommen siti  in fast  unal)seh')arer Reihe 
heran, viele mit eigener Kraft ,  die mei­
sten aller im Schlepf) von gioßen Krjegs-
lahrzeugen 

In niedriger Höhe brausen die deut­
schen Focke-WuU-FUi(t /c?U(ie i i l iri  die 
Landungsllotte hmweg. Noch ist  
dunkel trotz der hellen Monrlnachl,  denn 
dicht hängen die Wolken aul den Kanal 
herunter.  Nur schemenhaft /e 'chnen sich 
die schweren Umrisse aus dem Wasser 
ab. Erst allmählich mit znnehmender 
Helligkeit  treten die Einze'h^iten und 
die Aulbauten der Sch lfe fleullich her­
vor 

»Es ist  die größte SLhil ls iUisainmlun(i ,  
die ich je  gesehen habe^,  berichtet 
SIdtfelkapitän Oberleutnant E.,  als er 
von diesem Flur] im Morf|c>n'iriUiPn wie­
der landete.  »Die ganze Bucht i ,wi6c;heQ 

dnb Berlin,  7.  Juli  
Der Beginn der lang erwarteten Inva-

s oii  htil  in der Presse Europas ein über­
aus starkes E'ho gelunden. In gioflen 
Schlafizeilpii  wiid aul das Ereignis hin-
rjewieson, dein dm größte Bedeutung bei-
gelecjt  wird, 

Die Budapetiler Zeitung »Esli  Ujsag« 
schtoibt u.  a.;  Es geht um die Entschei-
diiiH) der Frage, wem Europa gehören 
soll .  Es gehl darum, ob Europa ein 
zum Elend verurteilter Erdteil  und eine 
ausgebeutete Kolonie werden soll  oder 
ob unser Kontinent die Heimat der eu­
ropäischen Kultur bleiben soll ,  Die 
selbstbewußte ungarische Nation wünscht 
von ganzem Herzen ihren deutschen Ka­
meraden Glück. Wir Umjarn glauben 
und vertrauen unerschütterlich darauf,  
daß die letzte große Probe den Sieg an 
d'e Fahnen der für Europas gerechte 
Sache kämpfenden Helden heften wird. 

In Bukarest eiklärt  »Ordinea« u. a. :  
Für die doiilsche Stiatpgir kann die Ent­
fesselung der Invasion nur d 'c große 
Klaiimci der Lage bedeuten. Es muß un­
terstrichen werden, daß trotz der z.ahl-
reiehen Ablenkungsversuche des Fein­
de« das deutsche Oberkommando sich  
nicht dazu veileiten liei\ ,  auch nur eine 
Di\ '  sion aus Frankn^ich abzuziehen, so 
daß der al ' i ierte .Angriff auf gigantischen 
Widerstand stößt.  

»Viatzac schreibl;  Dem alli 'erlen Un-
teinebmen stellt  sich ein mächtiger Ver­
teidigungswall der I,Mimischen entgcnen, 
die kein On^ei für die Erringung ries Er­
folges scheuen 

»C'uren'ali!  siell t  fest ,  daß die von Sla-
lin geforderte zweite Front jetzt  von den 
Apglo-.AiUfMik.mern h-^e VerwirklichuniJ 
finde »Wii ble 'bcn dabei aufmerksame 
\\ 'ächter im O-Ien. denn hier steh'  im-
ser nationale», rerritoiium auf dem S|)!el.  

In Sofia unteistreich) «Sarja« die Not-
wend nkeit  einei nüchternen nnd riihi-
nen Betrachtunn der Ere gnisse Die 
Schlarhl irp Werfen sei entscheidend. 

hiTgiririche Volk ' lej  sich in d 'e '-em 
. entbclif^idendeii  Aurienblick e nici in dem 

der Normanmscben { ^Villen se^ne F-eh.-it  und 1 Inr 'bhängig-
keit  um jeden Preis,  zu Wiib 'cn .  

In Bern stehen die deulsc hen Moldun-

Ornemündung und 
Halbinsel wimmelte von Schiffen aller 
Größen, darunter viele große und kleine 
Kriccjsschille.  In nur 2(1 Meter Höhe bin 
ich über die Invasionsllotfe hin-
weggebiaust,  ohne auch nur emen Schuß 
Abwehrfeuci zu eihalten,« Ganz neben-
i)t!i  hat 01)erleutnant E auf dem Rück-
flug noch drei viermotorige Bomber ab-
gt!schossen, die ihm gerade in die Nahe 
kamen 

Nach diesem ersten AufklSrungs-
ergebnis im Morgengrauen werden die 
schnellfn Schlachtflieger bei Tage zur 
Bekämpfung de: Invasionsflotte emge-
setzt.  Sie sind die ersten am Feind. 
Immoj wieder durchbrechen s.e im Laute 
dieses ersten Tages der anglo-amerika-
nischen Invasion die vom Feind vor un­
serer Kiiste gehängte lagdsperre und 
stürzen sich ungeachte! der mö derischen 
Schiflsllack in tollkühnen Angnlfen auf 
die großen und kleinen Schiffe,  

Leutnant St.  kehri von seinem Einsatz 
zuriick »Acht amerikanische Jäger ha­
ben m ch gejaqt,  aber trotzdem habe ich 
eine schwere Bomhe im Sturzflug direkt 
neben einen dicken Poll  gesetzt.  Der 
hat jetzt  bestimmt ein Loch in der 
Wand." 

Wäh'end des Angriffs ist  die Staffel 
durch eine überlegene Zahl amerikani­
scher Jäger auseinandergesprengt und in 
Luftkämpfe verwickelt  worden. Alle 
aber kehren sie zu ihrem Einsatzplatz 
zurück. Als letzter landet der junge 
Oberfähnrich Z, Auch er hat sich erst  
mit einem ganzen Pulk Thunderbolls 
herumschlagen müssen ehe er zum An-
grüf kam. Aber dann nahm er sich 
gleich ein Schlachtschill  vor und don­
nerte ihm eine Bombe voi den Rüg Da- i 
bei  war es erst  sein drit ten Feindllug. 

Als der Abend dieses ersten Invasions-
tages he-^niedersinkt,  kann die Gruppe 
für sich den Erfolg verbuchen, trotz i 
stärkster . \bwehr durch Jäger und Bord-
flak kein einzifjes Flugzeug verloren zu 
haben. 

gen über die Invasion im Vordergrunde. 
Der »Bund« schreibt im Leitartikel;  Die 
Deutschen seien vom Invasionsbeginn 
sicher nicht überrascht worden. Viel zu 
lange schon war von diesem großen Tag 
die Rede gewesen, viel zu lange schon 
hätte die Abwehr materiell  und geistig 
vorbeieitel  werden können, als daß eine 
wirkliche Überraschung überhaupt noch 
möglich gewesen wäre. Die deutschen 
Meldungen beweisen, daß die militäri­
sche Abwehr bereit  war und l ich nicht 
überraschen ließ. 

Die Madrider Pres«*» kündigte mit rl t-
•  igen Schlagzeilen den Beginn der In­
vasion an. »Informaciones« brachte die 
erste Sondernummer heraus. Ebenso wi|  
»Informacione«« stehen auch die Übri­
gen Blätter »Arriba«, »Alcazar«, »Ma­
drid« und »Puoblo« ganz im Zeichen de» 
weltgeschichtlichen Ereignisses.  
In Stockholm bringen , ,Nya Dagllgt AI-

lehanda« und »Aftontidningen« Leitar­
tikel zum Beginn der Invasion. Allge­
mein wird in der schwedischen Presse 
zum Ausdruck gebracht,  daß jetzt  de: 
Höhe|>unkt des Krieges, genau wie man 
erwarlet habe, erreicht sei,  

In Oslo schreibt »Aflenpnsten«, die 
deutsche Fühiunn habe richtig gerech­
net,  als sie den Angriff an dem stärksten 
Punkt der eiiropäi^^chen Festung erwar­
tete.  Die deutsche Führung habe gewußt,  
wa« s 'e wollte und habe den Feind dazu 
gebracht hier den Kampf aufzunehmen, 

j Für den deutschen Soldaten 5« damit 
I dej Tag der Abrechnung angebrochen, 
i Er habp nun erstmalig die Mächte in 

brei 'er Front vor sich, die den Bomben-
'  ferro-- verschuldeten 

»Frittfolk «pr 'cbt von einem Triuirph 
dl! '  diMjtsrhen Fühnincr,  deren Ans'cht 
sich restlos l ipwah'heitet  habe Nun 
wisse es jecloimann daß e*; r ichtig war,  
im Osten hirih'Tltenf! zu kämpfen, um zu 
der ornRen Abrechnung im Westen ge* 
rüstet zu se 'n D'e deutsche Fiihrung 
habe es versli^nden auch in der Defen­
siv" die strri tpn'sch" Tnitiativp zu be-
hfilten Din dentcche Wehrmacht sei in 
keiner ^"e>se durch den Nervenkr'et]  
geschwächt.  Sondern trete nun entschlos­
sener als je zuvor an 

enzauber vor Le Havre 
Torpedos gegen die Invasionsflottc 

( V o n  K r i e g s b e r i c h t e r  H e l m u t  B e r n d t )  

Badoglio geht und kommt wieder 
dni) Stockholm, 7. luni 

Reuter meldet,  claß Emanuels Sohn Um­
berto am Dienstag den Rücktrit t  dtir  Re-
fiierung Badoglicjg entgogengenommen 
und, wie erwartet,  Radngljo unmittelbar 
darauf m't  der Neubildiiru) der Regieriinfj  
| jcauflrac( |  hat.  Nach Reuter sollen wei-
leie pohlische Parteili ihrcr 'n dm itcuo 
Kegierung einbezögen werden. 

Eine umgehende Verlegung der »Recpn-
lung'  nach Rom sei nicht bealisic ht 'gti  
sie weide weiter in Saleiiio bleiheri .  

dnb Bei der Kriegsmarine, 7.  Juni 
PK »Leinen lod« Heute klingt diesem 

Kommando anders.  Jetzt geht es auf 
kei i iG der üblichen Fahrten, Einer gan­
zen Flotte bieten sie Stirn,  die vor dem 

! Hafen von Le Havre Hegt,  
Qualm stößt aus den Schornsteinen Sie 

'  legen ab. Es geht an den Feind, und nie­
mals noch haben unsere Boote einen 
solchen fast an lollkühnheit  grenzenden 

. Mut bewiesen, wie ebe'  n dieser Nacht 
j  des 6 Juni.  Eine Sehl. '  »tte steht vor 
• dem Halen T-Bf>ote i id Sicherungs-
I verbände laufen ihr cntgeijen. 

Jet. ' . t  l iegl die Mole hinter ihnen, jetzt  
ziehen sie in Kiellinie westwärts,  Diese 
Jiingeiis an Bord, die da die Hölle stür­
men wollen, kümmern sich mit ihren 
Routen, die selbst keine 1000 Tonnen 
haben den Teufe! um 40 OOO-Tonnen-
Schiffc,  Die Nacht ist  fahl Die Wolken­
decke ist leicht zerrissen. Durch die Un­

gewisse Stimmung gleiten die Boote 
dahin jagen durch die See, daß die Bug­
wellen hoch steigen und über die Back 
schlagen 

Wac he Augen müssen s . haben in 
dieser Nicht,  denn eine last  unendliche 
Zahl von Fliegern braust ü!)pr ihnen, t l ie 
Luft ist  gespickt von feindlichen Flug-

'  zeugen. Dies d<iuernde, nicht aussetzen 
wollende Rollen und Gruinmeln scheint 
wie ein Perpetum mobile.  

Plötzlich verlieren sie jede Sicht.  Ein 
milchig weißer Vorhang hat sie um­
geben, brennt leicht in die Augen. Sie 
stehen in einer Nebelwand, rlie der 
Feind fieleql hat 

»Weiter!« >Durch!« Ihid sie brechen 
durch! 

Doch eine deraitige Überraschung ha­
ben wohl unsere Torpedobootsfahrer,  di« 
wohl schon manches milmachtnn, noch 
nicht erlebt.  Als sie sich aus den 
Srhieiein schieben, Writhsen vor ihnen 
aus der See Schalten, behäblc] aufgela­
gert ,  und es sind keine Lichtspiele der 
Nacht Die leit idlichen Schlachtschiffe! 
Da sieht die »Rodney« und die >>Nelson« 
und die »Nevada«! Und was ist  sonst 
dort nicht noch alles versammelt vor 
der französischen Küste,  leichte nnd 
schweie Kiuuzur,  Zcistoicr und lor-

Trup-pedübooto, Panzer Inndungsboote,  
pentransporter in allen Größen. 

Ran an den Feind! Und schon jagen 
die Torpedofächer in die See, daß das 
Wasser aufzischt.  

Als die ersten beiden Treffer beob­
achtet werden, fäll t  ein Feuerregen auf 
sie ein, der beispiellos ist  Kanalfahrer 
sind viel gewöhnt sie kennen etwas 
vorn Krieg, von den ewigen Herum-
geschieße mit Motorkanonenbooten, Zer­
störern, Schnellbooten, Nacht- und Jagd­
bombern, aber was sich hier enlwickelt ,  
das hat noch nie einer von ihnen erlebt.  

Sie antworten sie jagen aus dem 
Rohre hinaus, was sie können. Die Kar­
tuschen rollen an Deck, man stürzt dar­
über,  aber immer wieder schlagen sie 
den Verschluß dicht.  Dazwischen bellen 
die Maschinengewehre, di"? zwei cm-
Flak und die Vierlinge und die 3,7 Und 
von Land prasseln jetzt  die Einschläge 
der Batterien. Ein Hexensabbat sonder­
gleichen ^ 

In der Invasionsflolte ist  Aufruhr nnd 
Verwirrung entstanden. Unsere Ver­
bände können nicht weitet  angreifen — 
die Torpedos sind verschossen und die 
Munition dazu, 20 000 Schuß haben sie 
dem Feind enlgegengeschleudert.  Jetzt  
müssen sie zurück, um Torpedos und 
Arlil lcriemunition neu zu übernehmen. 

Juden »erobern« Rom 
dnb Mailand, 7 Juni 

Im Gefolge der anglo'amerikanischen 
Truppen sind zahlreiche jüdische Ele­
mente in Rom eingezogen, die einen 
schvvun^alten Mandel mit Devisen, eng­
lischen und amerikanischen Zigaretten 
und »Beutestücken!,  entfalten Ferner 
sind die großen italienischen Hanken so­
fort  in jüdische Hände übergeganc)pn 
und die leitenden Posten durch Juden 
besetzt woiden. 

Wie »Exchanrie-Triegraph« aus Rom 
meldet,  mußte der italienische General 
Benoivenga, der insgeheim von Badoglio 
zum Gouverneur von Rom ernannt wor­
den war,  sein Amt an den USA-Brigade-
general l l i i ine abltelen. 

Das Diktat Stalins 
dnb Genl.  7. Juni 

Der blutige Opfergang, den die Ang^o-
Amerikaner mil der Invasion angetre­
ten haben, Ist  der Prei«, den Rooseveit  
und Chvirrhill  an Moskau zahlen, Wena 
ei  noch slner Bestftl igung bedurft  hät­
te,  daß dieser Überfall  auf den Konti­
nent auf Befehl des Kreml erfolgt ist  
und daß Stalin den Termin besliinmt hat,  
so hat sie Roosevelt  gegeben In einer 
Pressekonferenz gestand er den anwe­
senden Vertretern der USA-Zeitunrien 
ganz nüchtern, daß die Entscheidung 
für die geplanten Operationen in Tehe­
ran gefallen und daß der ungefähre Ter­
min seit  der Toheran-Konlerenz bekannt 
sei.  

Rnosevelt  gibt vlarnit  selbst zu, daÄ 
die englische und anlerikanische Krieg­
führung im weitesten Sinne von den 
Sowjets bestimmt wird. Wenn jetzt die 
englischen und amerikanischen Truppen 
in den Tod gejacif werden, dann ist  das 
die Folge der Unterwertung der USA 
und Englands unter die Forderung Mo­
skaus, das seil  Jahren den Blulzoll  von 
seinen Verbündelen forderte und uner­
bitt l ich auf seinen Forderungen bestand. 
So ist  die Invasion im wahrsten Sinne 
des Wortes eine Sowjetoffensive, nur 
daß englische und amerikanische Solda­
ten und die Hilfsfruppen der Invasoren 
für Moskau stürmen und sterben. 

Wenn die US.^-Zeitschrift  „Life" dia 
Frage des einfachen Mannes auf der 
Straße: , ,Wofür kämpfen unsere Truj)-
pen?" aufnimmt, so hat Roosevelt  mit 
seiner Erklärung auf der Pressekonfe­
renz bereits die eindeutige Antwort er­
teilt .  Diese Truppen, die jetzt  an der 
Kanalküsle in den Granathagel des At-
lanlikwalls stürmen, besorgen die Ge­
schäfte der jüdischen Auftraggeber Roo-
sevelts und Churchills,  die ihre Völker 
dem Bolschewismus in die Arme trei­
ben. 

Zu spät werden die englischen und 
amerikanischen Soldaten, zu spÄt wer­
den die Bürger in England und den USA 
merken, welches skrupellose Spiel di« 
Mflnner mit Ihnen getrieben haben, dt« 
sie sich als Führer erkoren. So lang« 
wird die Zeitschrift  „Life" ein einsamer 
Rufer bleiben, wenn sie am Tage der 
Invasion feststell t ;  , ,Unsere Jungen 
kämpfen nicht,  um den Faschismus aus-
lurntten oder um die vier Freiheiten 
einzuführen, ja nicht einmal um Medail­
len und Orden zu bekommen. Das Haiint-
ziel unserer Soldaten ist ,  ihre Aufgab« 
zu erledigen und möglichst schnell  wie­
der nach Hause z\i  kommen. Dabei ver­
gißt die US.A-Zeitschrift  den Soldaten zu 
sanen, daß Moskau allein es bestimmen 
wird, wann ihre Aufgabe erledigt ist  
und wann sie wieder nach Hause zu­
rückkehren dürfen. 

Von deutscher Führnn^ 
{gezwungen 

dnb Stockholrtf," T.* Jünl ' 
Die fflhrende außenpolit ische ZelV 

Schri f t  der USA, die Vierteljahresschrift  
„Foreign Affairs",  boschäftigt s ich aus­
führlich mit der militärischen Lage in 
Europa imler besonderer Berücksichti­
gung des italienischen Kriegsschauplat­
zes Das Blalt  gibt zu, daß der Verlauf 
der Operationen in Italien ganz anderi 
gewesen sei,  als man ursprünglich ange­
nommen habe. Man halle ihn bis dahin 
zunächst als einen zweitrangigen Kriegs­
schauplatz betrachtet.  Die geschickt« 
deutsche Führung habe die Alliierlen 
aber gezwungen, well  größere Streit­
kräfte in den Kampf zu werfen als ur­
sprünglich geplant worden war 

„Wir wurden gezwuncfen, Divisionen 
In den Kampl zu werten die sons'  walir-
srhoinlirb lür andere Operationen be-
reitgestariden hätten und nun an der ge-
pldii 'en Stelle nicht eingesetzt werden 
konntni." Das Hlall  erklärt  weiter,  di« 
deutschen Truppen ballen sich taktisch 
und technisch sowie mit verschiedenen 
Waffen z.  B. dem geliirchlelen „Werliir" 
den Alliierten überlegen gezeigt.  

Die Hduptenttäuschung aber war nack 
, .Foreign Affairs" die Haltung der Italie­
ner Entgegen den sehr übertriebenen 
und üheronlimistisclien Hoffnungen hät­
ten sich die Italiener in Südilalien nur 
von sehr geringem praktischem militä­
rischem Wort erwiesen. Viele von ihnen 
hätten sich r  'ianis neuer faschisti­
scher Armee Norden angesciilossen. 
Die übrigen hätten sich im wesentlichen 
nur durch Apathie ausgezeichnet 

Im Schlußleil  des Artikels kommt das 
Blatt  noch auf die Bombenangrilfe zu 
sprechen und erklärt:  . ,Es ist  kein An­
zeichen dafür vorhanden, daß Deutsch­
land durch die ainerikanisch-engiischen 
Luftangriffe in seiner Lebenskraft  ge­
troffen worden wäre ,Das Blatt  steht 
den Abschuß- und Verlustziffern mit of­
fener Skepsis gegenüber „Alle unser« 
Sintistiken über Luftkämpfe unterliegen 
erheblichen Fehlerquellen, und alle Re-
haiiplungen, die sich auf derartige Sta­
tistiken stützen, bedürfen der Beweise. 
Die von der amerikanischen Lultwaffe 
in Enqland angebenen Ziffern werden 
von' , .Foreign Affairs" offen als übertrie-
ben bnzeiciinet.  Dazu komme, daß die 
enqlischen und die amerikanischen An­
gaben meist völlig verschieden seien. 

Kommunisten demonstrieren 
tc  Lissabon, 7.  Juni 

Kaum sind die Trupper der West-
mächle in das durch deutsche Großzü­
gigkeil  zur offenen Stadl ei  klärte Rom 
eingerückt,  hebt auch schon der Kommu­
nismus frech sein Haupt Wie der Kor­
respondent des »News Chronicle« be­
richtet.  habe fr  überall  in Rom Plakate 
mit Stalin gesehen Mit wehenden roten 
Fahnen, die Hammer und Sichel trufien, 
Äoien kommunistische Horden durch die 
Slraßen Ronu« gezocien 
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MARBURGER ZEITUNG 

T)ie neue Ku?tdin 
Salt wenigen Wochen wohne Ich In 

dem neuen Zimmer, und Ich muß tagen, 
dafl ich mich tchneil eingelebt habe in 
dl* neue Gegend und In das neue Haus. 
Aber Tor diesem Einleben hatte Ich ja 
auch gar keine Angst, ich stand nur ein 
wenig scheu den neuen Geschäftsieuten 
gegenüber, die in den ersten Tagen eine 
Laufkundin in mir sahen, bis sie es an 
den täglichen Besuchen merkten, daß 
ich den besten Vorsatz hatte, ihre 
Stammkundin zu werden. 

Die Inhaberin eines Gemüsegeschäfts 
erschien mir besonders kurz angebun­
den. Die gute Frau hat es nicht leicht. 
Die schwere Arbeit hatte früher ihr 
Mann besorgt. Heut bewältigt sie das 
alles ganz allein. Von dieser Frau konn­
te ich natürlich nicht verlangen, daß sie 
mich besonder» schnell bedient. Das 
hatte meine frühere Gemüsefrau getan, 
well sie wußte, daß ich meine knappe 
Tischzelt für meine Besorgungen aus­
nutze, und Verständnis für meine Eile 
hatte. 

Vor wenigen Tagen nun wollte Ich 
mir gerade ein Herz fassen, diese Ge-
schäftainhaberin zu bitten, meine Wün­
sche möglichst schnell zu erfüllen. Sie 
war gerade dabei, mir die Kartoffeln ins 
Netz zu schütten, als der stämmige Ur­
lauber den Laden betrat. „Franzi!", rief 
die Frau, reichte mir das Einkaufsnetz 
und legte ihre kräftigen Arme um den 
Hals ihres Ehemannes. Der Kuß, den sie 
ihm aufdrückte, klang herzhaft und laut. 

„Wollten Sie nicht noch etwas?" rief 
mir dla Frau hinterher, all Ich das Ge-
•ehlft Terllefi, nachdem Ich das Gald 
anf dm Tlselh ffvlagt hatta. 

„Ich komm« morgen wla4«r, Neb« 
Ftau", lagta Ich llchalnd. S«it diesem 
Tage zlhla anch Ich su den Stammkun­
den. 

Ich brauchte gar keine Erklärung fflr 
mein* Eile abzugeben, und Ich glaube 
sogar, Ich bin ein wenig das Vorzugs­
kind dieser gutmütigen Gemüsefrau ge­
worden, die für mich das gleiche Ver­
ständnis hat wie Ich für sie. 

Grlllle von den landverschickten Kin­
dern. Die Schüler der II. Hauptschule für 
Jugend in der NaivikstraBe in Marburg 
sind all« wohlbefialten im Kinderland-
verechlckungslager (KLV-Lager) ange­
kommen, sind gesund und lassen die 
Eltern und die anderen Verwandten 
herzlichst grüßen. 

Vater von 17 Kindern gestorben. 
Nach längerem Leiden starb in Cilll  im 
62. Lebensjahr der ehemalige Fleisch­
hauer und Gastwirt ,  Ferdinand Detsch-
mann. Der Verstorben« war Vater von 
17 Kindern. Dral Söhn« stehan an dar 
Front, iwad lur Zalt In Ausbildung bal 
4«r Wahnnaeht Als haknsttrauar Un-
tvrstalrar bat «Ich Ferdinand Datschraann 
stets besondsrer Achtung and Wert­
schätzung erfreut. 

Ein GefolgschaHsabend. In einer fest­
lich geschmückten Halle d«r Firma 
Perqler In Marburg wurde ein Gefolg­
schaftsabend abgehalten. Zwei Feldkü­
chen standen dampfend vor der Tür und 
außerdem gab es einen guten Tropfen. 
Bei lustigen Klängen einer kleinen Ka­
pells «(klangen i^Ana Welsen. Auch 

unserer verwundeten Soldalen wurde 
qeddcht und eine Sainmlunq für ddt> 
Deutsche Rote Kreuz veranstaltet ,  üe-
sondere Spendefreudiqkeit  zeigte die 
Gefolgschaft bei der Versleiyjtung von 
Zigaretten. Als Ergebnis des Gefolg-
schaftsabendfi konnte dem DRK die Sum­
me von RM 1045 übergeben weiden. 

Fliegergeschädigte RundJunkteilneh-
mer. Der Reichspostminister bill igt fl ie-
(;erge«chädiglen Rundfunkteilnehmern, 
die veisdunit  haben, den Verzicht auf 
ihre Rundiunkqenehmiqunq dem zustan-
diqen Postdmt rechtzeitiq zur Kenntnis 
zu bringen, in jedem Fnlle Billigkeits-
gründe zu. Rundfunkgebühren werden 
von dem aut den Verlust de« Rundfunk-
empfanqeqeräts folgenden Monat ab 
nicht mehr erhoben. Wenn so ein flie-
qerqeschädiqter Rundfunkhörer über­
haupt unterläßt,  aut «eine Riindfiinkqe-
nehmiqunq «?rhriftl ich zu verzichten, 
wird von der Post im allqemeinen von 
einer nachtraqiirhen Hinholunq der Ver-
zichterklärunq abqesehen werden. 

Um Gesundheit und Volksschutz 
Bei einer 7weitä( | igen Arbeitstagung 

der Gauhauptabteilungsleiter für Ge­
sundheit  und Volksschntz der Donau-
und Alpenqaue der Deutsrhen Arbeits­
front in Graz, die von Gauhauptabtei­
lungsleiter Dr. Stelzl geleitet  war,  wur­

de über die wichtigsten Probleme un<l dadurch btflinqlon F.rsrhv. 'erniHsc 7iii i i tv 
Maßnahmen zur Erhaltung der Le-eUinq«- den-^tellcnd sinri .  .Solhstv»Uötaii(i l i i  h l i lei-
kraft  und über gesundheitl iche Vorbeu­
gungsmaßnahmen gesprochen. Es konnte 
festgestellt  werden, daß die gesundheit­
lichen Verhältnisse unserer Schaffenden 
trotz des fünften Kriegejahrs und der 

fje efi aber nach wie vor dip vordnnri-
lithfite Au'qabe, d,ie Schflllrnskrafl wei­
ter zu pflpqpn und riurfh qrf'' 'fnpU' vor­
beugende Maflnithmen rlio Srhw^rscluf-
fenden geBiiiiHliniflirh 7ii brliPii'^M 

T A P F E R E  
U N T E R S  F E  R E R  

Drama im Burschenhaus 
Verhängnisvoller Streit vor dem Grazer Strafrichtcr 

Am Sonntag, den 9. Januar,  «pfeife 
sich nn Burschenhau« in Pichlinq bei 
KöfldC'h zwischen zwei Berqmdnnern ein 
blutiger Vorfall  ab, dem ein Menschen­
leben zum Opfer fiel .  

Zwischen dem 23jähriqen, aus Sehe-
tan (Kreis Rann) gebürtigen Josei Tsche-
pin und seinem Ärbeitfikatneraden Mar­
lin Ancic war e« einige Zelt  früher dU« 
nichtigen Gründen zu einem Streit  ge­
kommen, soddß seither gereizte Stim-
munq zwischen den beiden herrschte.  
Als Tschepin am kritischen Taqe in ein 
Zimmer kam, in dem sich auch Ancic 
auth'elt ,  ging dieser «ofort mit einem 
Schürhacken auf Tschepin los und woll­
te ihm einen Hieb versetzen. Tschepin 
zog ein Taschenmesser tind führte meh­
rere Stiche gegen den Hals des Angrei­
fers.  Zwei der Stiche waren tödlich. An­
cic brach blutüberströmt (ot zusammen. 

Wegen.dieser Tat hntle sirh T^thepin 
jelzl  vor einer Sirafkaimupr des Landge­
richtes Graz unter der AnkUi((p rlf ,  kör­
perlichen Verletznnq mit todlkbem Aiis-
qanq zu verantworten. Der AiufrkK-iqte,  
der (iich nach der Tot selbst rint Cirnd.u-
merie qef;tell t  und vor dieser »"in volles 
Geständnis abqeleqt hatte,  (lob Nnlwrhr 
vor.  Er war aber,  wie rlnrrli  Z'^iricii  er­
wiesen weiden konnte,  (selbst /um An-
qriff übeiqeqrin( |en fik Annr hrreil ,s 
schwer verlet/ t  war.  Mit Riirkfiirbt ,i i if  
die biftheriqe Untiesr holtenh'Mt, «;pin He-
fitänrinifl  und weil  er die F.ltern mit rl tei  
kleinen Kindern nnlersti i tzte,  wnidf» 
Tsrhep:n 7u 2' . j  .Ifihren GpfanfjniB ver­
urteilt .  Der .Staat(;anwnll ni"Ifiete dit^ 
Nirhtiqkeilsbesrhweidi^ dn. Der CiPtf)-
lete wurde wrrjen nnliieier Rlntt . i ien 
6{hnn einiqe Male viubpfifrafl .  

Von „Studenten" und Briefen ohne Anschrift 
11 000 Sendungen werden täglich an Marburgs Hauptpost in den Knstcnschlitz j^csU'ckt 

Wie sie weitergeleitet werden — Aus den Geheimnissen der ßricfzustclhing 
>So adna Schlampftrcl! Drai Tage war 

d*r Briaf unterwags, na ja — die Postl« 
Dais hAran wir Afters und geben selbst 
vielleicht auch für eine verspätet« Zu* 
etellung kurzerhand der Post die Schuld. 
Wofür die Post doch sllmi herhalten 
mußl Für Liebesbriele, dje zu spät an­
kommen, auch für Briefe,  die wir aufzu­
geben vergessen haben. Denn wie oft  
zuckt dae schlechte Gewissen nur die 
Achsel,  wenn es die Frage vernimmt »Ja, 
warum hast Du mir denn nicht geschrie­
ben« und sagt:  »Mein Lieber,  da ist  wohl 
wieder ein Brief aul der Post verloren 
gegangen«! Und weiß doch genau, dall  
dieser noch in der Rocktasche schlum­
mert.  

Wir werfen unsere Briefe ins »Kastl«,  
atmen erleichtert  auf und meinen nun, 
der Brief eil t  mit schnellen Beinrhen al­
lein zum Empfänger,  Welche Riesenar­
beit  aber dahinter steckt,  bis der Post­
bote den Brief übergeben kann, daran 
denken wir wohl kaum, und so wollen 
wir,  um die Leistungen unserer Post zu 
würdigen, einnial einen Besuch im Post­
amt machen. Und zwar begehen wir uns 
In da» Hauptpostamt Marburg. Von früh 
bis abends herrscht Hochbetrieb, unge­
zählte PostsAcke kommen von den D-
und Personenzügen, die für die einzelnen 
Bezirke aussortiert werden. 

Im Unterland haben wir neun Haupt­
ämter,  In Rann befindet Siich das südöst­
lichste Poetamt des Reiches; die Zentrale 
ist  das Abrechnungspostamt Marburg. 
Welchen Weg nimmt nun unser Brief 
den wir in den Kasten geworfen haben? 
Es siind ihrer nicht wenige, die In der 
Hauptpost in den Kastenschlitz ge­
steckt werden — rund elftausend 
Briefe werden täglich abgegeben! 

Winzerfreue in den Büheln 
Ein Doppeljubiläum auf dem Weingut Pölzl 

Im Unterland nimmt der Winzer eine 
besondere Stellung ein. Er Ist der Hü­
ter jenes köstlichen Gutes, das die im-
tersteirlsche Erde in so reichem Maß 
geschenkt hat: des Weines. 

Vor der Befreiung unserer Heimat 
hatten die Winzer 
schwer um Ihre 
Existenz zu kämp­
fen) erst die Ein­
gliederung Ins 
Reich hob diesen 
sozial so vernach­
lässigten Stand su 
der ihm gebühren' 
den Stellung. Seit 
Generationen die­
nen die Winzer 
einer Sippe, sie 
hält mit ihr die 
Treue und der 
Winzer liebt den 
Boden, den er be­
stellt genau mit 
derselben Inbrunst, 
wie der Besitzer 
und blickt stolz Im 
Herbst auf den 
goldenen Segen. 

Winzerarbelt ist 
scliwerste ArbeitI 
Und da kann man 
schon mit Befrie­
digung auf eine 

fünfundzwanzig­
jährige Dienstzelt 
zurückblicken und 
diesen Tag auch 
in Kriegszeiten ein 
wenig festlich be­
gehen. Noch dazu, 
wenn das Arbeits-
Jubiläum mit dem 

fünfundzwanzig­
jährigen Hoch-
zeitsjubiläum zu­
sammenfällt, mit 
der „Silbernen", 
wie dies kürzlich 
beim Winzer Vin­
zenz Pia wetz des 
Welngartenbesltzers Pölzl der Fall war, 
der auch zugleich der rührige Obmann 
der Kellereigenossenschnft Marburg ist. 
Aus Anlaß dieses schönen Doppel jubi-
läums fand auf dem Weingut des Herrn 
Polzl eine schlichte Feier statt, die so 
recht das Treueverhältnis zwischen 
Winzer und Besitzer zum Ausdruck 
brachte. Das Weingartenhaus war fest­
lich geschmückt, in das das Winzerehe­

paar einzog. Kinder überreic hten den 
Jubilaren einen silbernen Kranz, mit 
warmen Worten würdigte Rudolt Pölzl die 
Verdienste seines Ireuen Winzers und 
überreichte ihm ein namhaftes Geschenk. 
Viel gute und auch schlechte Weinjahre 

Sirlirn-T.icli thild,  Gr«i 
Bin Vlvat den Jubilaren 

hat der Winzer Piawelz in diesem Vier­
tel Jahrhundert  schon miterlebt,  treu auf 
der Scholle arbeitend. 

Wir konnten nn diesem Festtag im 
Weingartenhaus in Freigraben, in einem 
der zauberhaftesten Gefilde der Büheln 
zutiefst  die Verbundenheit  des unter-
sleirischen Winzers mit seinem Besitzer 
und seiner Heimaterde erkennen. 

Dabei sind jedoch die Entleerungen der 
übrigen Postkästen im Stadtgebiet nicht 
eingerechnet, denn diese gehen direkt 
zum Bahnhofepostamt. Die eingeschrie­
benen Sendungen sind ebenfalls in die­
ser Zahl nicht inbegriffen. Nicht Aveniqer 
als zwanzignial im Taq wird auf unse­
rer Hauptpost »ausgehoben«. 

D i e  P o s t l e i t z a h l  
Unser Brief,  der In den Kasten wan­

derte,  wnrd zunächst einmtil  abgestem­
pelt .  Nun erst  ist  der ein »lichtiger« 
Brief,  der zur Sortierung kommt, Es ist  
sehr wichtig,  daß wir vor dem Bestim­
mungsort die Postleit /ahl einsetzen, eine 
Einrichtung, die seit  einiger Zeit  hneteht 
Viele Brielsrhroiber jedoch können sirh 
noch immer nicht daran gewohiaen. vor 
dem Bestimmungsort d 'e Zahl im Kreis 
zu  se tzen.  Das  Reichsqebic t  i s t  in  24  
Briefleitgebiete eingeteilt  worden. Die 
Zahl »12a« finden wir im Mcirburger 
Hauptpostamt am hnuligsten, i«t sie 
doch die Postleitzahl für Steiennark. 
Die Postleitzahl wurde deshalb einge­
führt,  weil  der Reichspost heute nicht 
mehr durchwegs geschulte Beamte zur 
Verfügung stehen, die die Postgeogrn-
phie e-inwandfrei beherrschen, denri In 
den Amtern arbeiten Jetzt viel HÜfs-
kr&fte.  Eine Zahl zu erfassen Ist  für sie 
jedoch leichter und das Aussortieien 
geht mit Hilfe der Postleitzahl bedeu­
tend leichter und schneller.  Vergessen 
wir daher nie,  die Postleitzahl anzufüh­
ren! 

K r i t z e l  —  K r n f z e l  
71 Postboten — darunter ein Drittel  

tes einweiht,  lärhRlnd »ind znlgt mir "in«» 
Karle.  Sie hat zwar einen sehr nettun 
Inhalt ,  jrioch fehlt  die — AdresMl Dd.? 
Ist  natürlich ein gsnx schwieriger Fall ,  
aber auch hier gelingt es oft ,  atis der 
Unlerschrlft  orler irqnndeinem Hfnwei» 
im lext den nmpfanqer n' is/ukund'>chaf-
ten. Die Post setzt j« alten ihien Ehr­
geiz df^ran, ihre »Kunden« 7m befriodi-
gen, 

Wfis q^srhieht nun mil pinfm Br'el ,  
de^een anqrffnljener tirnpiimq'T unbe­
kannt ifil? Es wird zunöch<it t>r] r t l irn 7n-
stollein »Hiipqernirn«. Ist  tIk^scm Ausruf 
rrloirflos,  r irtnn wandert rr  zum Mrldp-
firnt.  Hat aufh dieser Wpq koirion Flt-
lotfi ,  kommt rr  7'ir  Anfgabe^lellF'  /u-
Mick, um den Aufqrbfr z ' i  onnittrln Ist,  
f^uch d>is vrrqphrns, rUmn lipkriinrnl fli  n 
PHrf il ie »RiK khr i r ' f -SIc l l r "  , DiPSp bril  
einziq und allein rl . t^ Pcfbl,  rien Rrif:t  
711 öttnrn, um vi r l lPK ht r ius  dem Inhalt  
den Aulqrbrr und nniplrii iopr 7ii  erni ' t-
leln.  So iricht also qiM ps Hin Post nicht 
-iut! I lplirn wir ihr,  ' lr if\  kninr» im-
niilzif]o ^Tbeit  hat.  Hann kmninen dif 
Hrielp srhnrller an. -  a. 

Als rrstPT Anqebör qt>r der Ortsqrup-
pe r .qidl,  Kieis Maibuiq-Lfliid,  wuirip 
' ' If leiht Kaii  Hammer mit dem Hifernen 
Kreuz I,  KIflsse ausgezeichnet.  

Ans der Ortsgruppe (ltofiS«inntaq, 
Kinr,  Pettau wurde Gefreitei  Josef Sehe-
ni ' l« au-s StraOcnberq 2-1 mit dem E.ser-
nea Kreu? II Kldr^e nut-gezeicluiel.  

Mord in Mrhldorf 
Finp Kpuschlprin erwürgt 

Feldl)a(h. Montaq aliend wurde die 
Kouschler.n C'änlip Zehenthofer in Muhl­
dorf bei Feldbfich in ihrer Behriusunq 
lot rt i ifriefnndrn. Wie riip Obdiiklmn ei-
qdb, iht lüp fian atn .Montaq zwiKthen 
'•1 und IH L'hi erinoidpt worden, Dti 
Tiifpf balle de Fraii ,  dip sich allciri  ini 
Hau'Se befand, zueist  ((ewiirqi und ihr 
(Irinn niPhrere Mes«eTfcli; .hp vcr*.elzl.  -
Ddon erqriff  er unter Mitndhnie /ali lrfi  
rher r .Krkten dip Fln( ht.  Am Diensl^iq 
f ' intlrT) h eine Cjerichtskommi^^sion und 
inehieie Knminalheamte ans (Jrri/  auf 
dem latinf pin. Dif* Frhpbnuqen zur Cl-
fnis(lninq r|p#; Ranbmördeis wurden ein-
fipleilpt.  

Ein Beispiel gegeben 
MuHpr Im freiwilligen Elirendien*l 

A u f  d p n  A u f r u f  d e *  C ^ e n e r a l b e v o l l -
mäfiit iqtpp für den Arbeilseinsatz mel-
detp fiifh e/ne 3(1 . labre alte verheiraf.ple 
rran, Mnltor von Viier Kindern, ans Gu'i-
v. 'pik,  tipf ihrem Arbeitsamt zum freiwil-
liqf 'n rhrpudirnst in drr deuls« heri  
Kripq<!wiTtrr halt ,  l l tn pinpn qan^tüqiqpn 
A'lir>it<;r»insalz al« Htlfsarbpiterin in el-
nptn ."^aTewerk übernehmen zu kennen, 
brnrht« sl« zwed von Ihren Kindern bei 
Verwandten unter, während ile die bei­
den anrtpT^n Kinder,  die ebenfalls TO« 
Verw'\ndtpn betreut werden, nach Ihrem 
TnqpworV und neben dem Hfluehalt  
^ellfi l  VPunirit .  

Filr ^pfndfn eu? rtem Wflschesrhrnnk, 
Oh f chnühnl l ,  nh  vprg l ih t .  hab t  Dank!  

S j i inn ' f toHr .n inn ih jnq  — Jptz t f r  Snmmrl '  
log  10 .  Jnn i  

nie Frau hu relsti inqsprtüchtlquiiqs-
werk der DAI' .  In d^n Leistunqsertnch-
tiqiinqswerkpn dpr Dpntfichen Arbeits­
front.  wurden ^m Jahie 1'14:^ ober HDO 000 
Flauen utid Madchpn als leünehineiin-

] nen gezählt .  iJa« bpdenlet qeqenüber dem 
i . Idhin l!-i ' l l  eine Steigeinnq um etwa 50 
j V. IT, Zrdilreiche Lehrnemeinschaften der 
!  l  eislMnq'-erLuchligunqswrike hatten die 
, .Auti | .) l ie deq Frauen den Weq zum bn-
i lufiichci^ AiiKfieq als Vnrirheileiin,  
j r iniichlor.M, Anlnineiin ndnr ll i lfsnipi-

hleiin zu ebiirn.  

Dreifacher Ehrentag in Olli 
70. Geburtstaf», 40 .Jahre Bctriebsfülirerin, 54 Jahre im Betdtb 

Zu den bekanntesten und angesehen­
sten Knufhdusein Cillie ( |chöil  das Kauf 
hau« Viktor Wogq. Seit  drei Cienera' io-
nen auf dem Plritze,  hal efi  duirh Fleiß, 
Redlichkeit  und voibildbcim Gppirhäfts-
gebahiinni «ich auch in Z<.Mten der nn-

Frauen — stellen die Briefe mid kleine- i t ionalen Not und Drangsale erfi-dgreich 
ren Pakete in Marburg zu. Vor der Ein­
gliederung ins Reich zählte unser Haupt.  
Postamt nur 32, worau« schon zu erre-
hen ist, wie die postalische Arbeit im 
Unterland zugenommen hal.  Wollen wir 
nun auch unserem braven Postboten und 
dem »Fräulein Briefträger« die Arbeit  
erleichtern und die Adresse deutlich 
schreiben. Sein eigenes »Kritzel-Krafzelt  
kann ja  jeder selbst leficn, aber von ei­
nem iremden Auge können wir das 
nicht verlangen. Solche Briefe,  mit un­
leserlichen oder ungenauen Anschriften 
haben in der Postsprache einen netten 
Namen. Sie heißen »Studenten«, weil  
nämlich der arme Beamte lange studie­
ren muß, um die Anschrift  zu enträt­
seln, Da kommen zum Beispiel Briefe mit 
der Ortfibezeichnung »Warburg«, »Mar­
bach«, Harburg« — gemeint ist  aber 
Marburg a.  d. Drau. Jawohl,  »an der 
Drau« muß es heißen, es gibt nämlich 
auch ein Marburg a.  d.  Lahn, Oft muß 
der Postbeamte detektivische Kenntnisse 
entwickeln, um den mutmaßlichen Emp­
fänger »herauszukitzeln«. Auch an Brie­
fen mit der Ortsbestimmung »Marburg 
Im Protektorat« fehlt  es nicht.  

»Sehen Sie,  auch so etwas gibt es»! 
meint der Beamte, der mich in die Ge­
heimnisse des Marhurger Hauptpnstam-

behauptet An dem dieili ichrn . lubilaum, 
das die Inhaberin, Frau Toni Wogq, am 
6. Jujii  feierte,  hat SiCh die ganre Stndt 
beteiligt.  F« fielen an .lubiläen zusam­
men: Der 70. Ge-builstaq dpr von truh 
hi« spät tätigen Frau Toni Woqg, deren 
ausgezeichnete Gefiundheit  erhoffen läßt,  
daß sie der Firma Viklor Woqg noch 
langer al« 40 Jahre a!#. Betricbsfuhrei in 
vorstehen wird. Mit diof^em zweiten Ju-
bilciumsfall  verhindrt sich fiie !^4. Wie­
derkehr des Taqps ihre« Gcschäftsein-
tri t les.  

Der Ehrrntarj  einer arbeilssamen und 
tüchtigen dcul-^chen Frau vereinte f l ie 
Getolqt^fhalt  mit Vertretern dos Sieiri­
schen HeimatbundP'S und der Wirtstluift  
zu einem «chönen Ehrenapppll .  Im Na­
men der Jubilarin rmd des Hauf-ps Woqq 
beqrüßle der Leiter der Cirohaij ,  l 'q.  
Schultz,  die GefolqschafI und die Ehrrn-
qäste.  Der dienstlich veihinderte Kroi«-
führer ließ durch einen Vertreter Grüße 
und Glückwünsche übermitteln.  — Pq. 
Jellenz als alter Freimd des Hauses und 
Vertreter der Gau wirtschaitskanimer 
gab einen kurzen .Aliriß des arbeitsrei­
chen Lebens der dreifachen Jubilarin,  
die al« Vorbild einea deutschen Knuf-
mannps auch damals erfolgreich wirkte,  
als es Rpkennprmut erfordert!» und Op 

fer zu briiKifn warsn. Der Leiter de« 
.^lbeit .spolil  ift i  l irn Amte« der Kreisfüh-
runq C'il l i ,  Sii i imbannführer Lpnz, über-
reichtp, mil einigen heizluhen Worten 
einen F^binipnhlrduß und abschließend 
tial  die Getnlqbchaft an, um ihrer ver­
ehrten F»etiiel)hfühierin zum Jubellaqs 
alle.* K'fsta zu wünschcn. Wiihiend de« 
austhlief^enden geselligen Reisammen-
sein», wurde das Im heril lchsten Tone 
qehaltftns Ciialulatiensschreihen des 
Bilrqertneisters der Stadl Cilli ,  der den 
[ ' leih und die Emsigkeit ,  die fürsorgli­
che Betriebsführerin und dfs treueste 
und veflcißlichste Volksqeni.^sin, d 'e 
sletö dtn qpraden \Ve(i gegangen und 
niemal-? wankend qeworden ist  hpivor­
hob, verlesen, ebenso da^s Schreiben dpr 
f j .iuwiitfichaftskdmmer und der Kieis<iP-
scfwftfistfIle Cill i .  

Im laufe des Abends fanden sirh 
Freunde und Bekrinnte do« Hauses ein, 
die an der Festrefieuile teilnahmen, d^r 
sicJi  Flau Tom V\' 'ogq in ihrer Bnschei-
rlenheit  entziehen wollte,  dann aber ibe 
Ohrumen und so lierzlich qehaüenrn 
Glückwünsche mit dankbarer Freude als 
Aneikennuriq fi ' lr  die von Ibiem CiroR-
vater gegiündrle Firma Viktor Woqg 
entqp(ipnr)ihm Diä Bewuß'sein, In Ih­
rem Neffen Giinthpr und «einprn Sohne 
Dietpr ri ;p .NInchtolqe für zwei Gpnera-
tionen gesichert zu wissen, vprlPiht 
Frau Ttmi Woqg die Spannkraft ,  den von 
ihr ««if 40 Jahren erfolgreich qpfühiten 
Rcfriph bis zum «iegreichen Ende die-
pet Kricgpfi weiter zu führen um dann 
mit Stol- saqon zu knnnfn- -Ifh habe 
nipirtp Pflicht als dpulsrhe Fiau eili i l l t  

Stadt und Land 

Windischgraz, Zu frohen Veranstäl-
tunqen wird für den Sonntag auf 15 und 
19 Uhr In den Heimatbundsadl eingela­
den. »Brnst ist  das Leben, heiter die 
Kunst« lautet ihr Thema. Es wirken mit:  
Elly von Kovatsy (Sopran),  Corrina Go-
mea (Tanz),  Ernst Silberedorf (Bariton),  
Richard Kernchen (Violine) und Alma 
Sint (Klavier).  

CilH. Die Spinnstolfsammluiiq hat in 
der Stadl Cill i  ein sehr gutes Ergebnis 
erzielt .  Wenngleich die Sammlung ja 
noch nicht abgeschlossen ist  und das 
Endergebnis erfreulich anwachsen wird, 
läßt sich doch jetzt schon sagen, 'daß die 
Ortsgruppe Cilli-Schloßberg den besten 
Erfolg in der Srimnduug aufzuweisen hol.  
Es war ein g<»sunder Sammeleifer,  der 
von den Führung^leitern der Oitsgi Up­

pen angefacht und von den Blockführern 
und Helfern auch richtig verstanden tmd 
befolgt wurde. Aber auch die Fiaurn 
und nicht zuletzt die Jugend setzten al­
len Ehrqeiz ein,  das beste Orlsgnippen-
ergehnis zu erzielen. Die Ortfigiup [ )C 

Schloßberg konnte mit diMi bisher 2igi. , ' i0 
kg gesammelten Spiiuisloflen die Spitze 
halten und wird kaum mehr zu über­
treffen sein. Die schönen Abschliißzü-
fern werden neuerlich den Willen der 
Cill ier Bevölkerung, alles für den Sieg 

zu tun, bestätigen. 

Hocheupgg. In Italien fip|  für Fühipr ,  
und Reich, Fallschirmoberjaner Max i 
Kowaf'^ch aus Mocbenrqii .  Mii allen mi-
li tärißchon Ehren wuide er aul einem . 
Heldcnfiiedhofr hei Rom fiepidiql.  Ka- l 
merad Max Kowatsrh qehöile zu den 
tapfersten und schneidigsten Fallschnm-
jäqern seiner Abteihmq. Von fipinem 
Mut zeuqen die verschiedenen Aur-
zeichnunqen, die er sich auf allen Kriegs­
schauplätzen er wölben hat.  Als Kämp­
fer und Kamerad war et  Vorbild fi 'u je­
den Unleisteirer.  

Lulfenberg. Kteisfiihter I 'aupr >|ir .uh 
am Sonntaq m Kleinsonntaq und iiesich-
tiqte dort die Einrichtungen der Orts­
gruppe. — Anläßlich des großen 
Dienslappells in Ludpnbetq am Nbmlag, 
bei dpm rfpi knnirnissciri«( he Oilf-qniji-
penführer Pq. AlmasM den 1 äfiqkriir .-
bericht er^lallele,  spun h Pr).  Ran^i zum 
ersten Mal 7 1 1  den voll/ahlig vri^ imnii ' l-
ten Amtfiträgcin. Fi hili lcrtp dir m'b-
täriscbe und polit i^fhe l .aqp, »Hiltci  
o d e r  S l a l i n «  l a u t e t  h e u l e  d i e  P ' i m l p  l ü r  
ganz Europa, Fine dril le lot-iniq gibt < 
nicht.  Dpshalb könnpii  wir hputf kpine 
halben .Anhänger brauchen. Die hailp 
einsle Zeit  lnidert  eine kl.ne St heiflunq 
der Geif ' tpr.  r . tpfe 'keif,  .^rhpil^f '^ '^ und 
unprschülleil ic hrp Veitiaucn zur Füh­
rung haben uns noch in keinem Sliulii im 
diese« Kiiege« an dem Emleinq zweifeln 
lassen. Am alleiweniqt ien jet/ i ,  wo d is 
Reith alle Machlmittel  zusammengthrtUl 

hat und bpreitf-tcbi.  AiKiril ir  7 ' i i i irhtp 
zu ma< hen. 

richtal.  \n1 Anlegung der Leiterin für 
soziale Fiagcn im Aibeüspolit ipihen 
.Amt der Kieisfuhrunq Irifail  des SIeiii-
sehen HeimatbuudF*;,  Pgn. Kdiserteld,  
wurden • wi» nachliaglich heiifl i tet  
wild — am Vor.ibend des Mullerl , jgps 
aurh (He wpiktält( |pn Müller von ilen 
Hettirl ir-n der (i l . isfabnk und de«. Kuh-
lenweikrs der f 'V-.Siid in Enlifal  zu 
M'hiuiPM Form einqel.idcn. Fatsl  voH-
/ r ihbq  \  eri<<unmelli 'n ^ ich  die viiiMer in 
.Siilrn,  die das Amt Flauen liebevoll  mit 

i niumcn und fii t  landen reich (|4 'S( ' .-uniK kt 
halte.  Hr-rzlirbo Anspiachen neMeiis der 
Relnebsfnhrer und der Betiiebsfrcuien-
bcticunrinneii ,  waien umi.ihmt von srhn-
nrn (ifi l ichlen nnd LiPdriii ,  die din Ju-
fieiii l  vi ' i l iuq Fino kleine Nlnsikkapiielle 
eifrciitp mil f>in<lpn uml heileieii  Dai-
bieluntien. .Incp-nd übrritMi.hle den ^lul­
lern RKin.f 'nNllänTiR nnd die Gf^chi nke 
der Rt tr iolip,  rl ie jp nach Kindctzahl be-
mew-pii  waten. Il ieian sciiloR ».ich ein 
ijomnllirl iefi  k^meiadf^t li  i f l l iches Beisiint-
mensoin. Ouirh eine amieregle Loffcl-
sper.rlf» unlei den Krirner.-idinnen im Be-
irii ' ln» w.u es fltMU Amte Frauen möti-
In b,  eige kleine .biuse vorzubeieilen. 
Genilirl  nahmen die Mnlter die Glück-
wnnsr tie zum Mnilfiiag entqcqen, diR 
d"m ^mle Flauen vnn heimiisthen Sol­
daten (lUf. weifet f-eine znneschiikt wur-
d«A. 
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50000 Zinnsoldaten aufmarschiert 
Infanterie im Angriff — Gebirgsjäger an der Steilwand 

nher Nflrht «inrt  sip Aufmarschiert ,  die 
Sonoo Zinn-inldüten. Aul Riesentifichen 
— 16 Quadratmeter qroü — hdben Infit t i-
t^i  ieoffiziere richtige Schlachlenaus-
•t 'hnitte aufqebnut.  AIIP«, wa« ee an der 
Front tj ibt,  »t  tifl turqetreu nnchtjebiidet.  
Hi«r 18uft di« Hnuptkampfllnie,  dort  «ind 
di« Srh(ltz«n!örher.  hier rennen Melder,  
tchießen Werfer,  dort  rollen schwer« 
Waffen in Stp.llunq. Der qanze Kampf i«t 
IfhoTidiq di=irr |cstp|M Auf cii iGm tler 
C'i 'Ollt isrhe wiid dd'S TiiPini qezpifit .  »Tn-
laii tprjp im Antfriff  im Süd<ih<irhnitt  der 
fvstfronl«, auf einnm anderen «Infanterie 
im Sfellunqskrifq im Mitteialwchnitt  der 
Ostfront«, in einer Vitrine sehen wir Ge-

in piner SIeJiwnnd «ufeteiqpn 
ttnrt  (i-uf dem Ciipfel kAmpfen 

Die Srhnn, aernpinscbifdich vom «tell-
vertrefmdcn Gfnernlknmmfindn 4 nnd 
dPTTi wHnimritwpik SarhsptV' vpranstti l lpt,  
ist  E' .qpntum (ic^ D!r«idiipr Snmmlei« 
7rttqenn«6i«chpr Zinnliriurfn Herrn 
von Urthiil i . .  Sip wurde nach don Antjd-

Wenn alle helfen 
Wien. in r-rslfi i lnii  q,  ( '»emrindp St.  

loicii/rn a. W, (Kiris llcirlhprfi)  bofin-
don sich srhr sloil  qolp(fenp Rprqhauprn-
hofo. Als für dm Abbrandlei Peter 
Wiediior die lür flfni Brni nolwendiqen 
7i)()() Zieqel unten im Tal Uiqcrlen, auf 
dip die Tvidiiier sciion wdilctPii ,  wurde 
kurz enisrhiitssen zur Nacbb.irsrhalls-
biUe aiilqtMufon. 7") \fnniicr und Frauen 
slrl l ten riii l i  /nr V('rl \ i( |un(j .  Us winde 
rii ip Kriln qebildet,  und von Hand 7ii  
l lnnd writprneleilet ,  kainpti  dio Zifiiel  
drii  slciN>n Hcrq biiiauf.  Jt ' f ior clor Hel­
fer hat dai)(M in einem Taq M (100 mal 
einen Zipqel weilerqpreicht.  Su wurde 
nn einem ein/iqpn Taq tlas erreiclil ,  wo-
7\i sonst d^r .Abbrändler imd seine nälie-
ren Narlibarn mehiere W'uthen ge-
brauclit  luitteri .  

Stier mit Heimweh 
Stull()drt .  In einem Srliwarzwalddoif-

flien bei Naqold war kiirzlich ein Slier 
i iarti  Sindlit ifjon, Kr. Il(>hlinqen, verkauft 
worden, fülil tr  sicii  in seiner neuen Um-
qebunq nllenhar jednth niclit  heimisch. 
Nach vier Taqen nelanri es ihm, nachts 
durch die offene Stallt i ir  ins Freie 7U 
kommfin. Trotz Clewitter imd Reqon 
nahm das Tier Instinktiv den Weg zu 
»pinem früheren Aufenthaltsort ,  der 5 km 
entfernt lierjt .  Um Milternnrht hÄrte der 
elnstiqe Bpsltzer TU seinem Erstnunen 
^In bekanntes Gehrill l  und fnnd vor der 
Tür den Aiisreincr,  dem er,  wenn auch 
nur für kurze Zelt ,  Einlaß gewihrt«. 

Eb piepte aas dem Radio 
Kobleni.  Im Dörfchen Brenk Im Brohl­

tal  taQan dla Hausbewohner nach harter 
Tagesaibeit  gemütlich am Rundfunk. 
Plfttzlich schwleq das GerHl, stattdessen 
hörte mnn ein Piepsen. Als der Kasten 
qeöffnet wurrie,  mulMe man zur Uber-
raschunq feststellen, daß eine kleine 
. .Ntäusemama" ihr Nest zwischen den 
lil i l7pnden Rohren qebaut hatte.  Dort,  
wo es s< hhu warm war und tlas Radin 
^titelte,  orachle sie neun .lunqe zur 
Welt,  din nuinter in dem rtew()tl  des 
Kuiilbeltes aus Papieischnil/ .el  und Pa-
srrii  i imlieikiabbelten, Die Mausemul-
tor w^i rjai  nit  hl  t lnqsllidi uud hielt  es 
Hus( l iri iuMid iur selbstveisiändli '  h,  in 
f^ituMii lerhuis(hen Wtuulerkaslen die 
Kiruiers lubp ejnrithteu 7U riurlen. 

Von einem RaubvojJel verletzt 
Graz. RIn sehr unanqenehmes Erleb­

nis hatte am letzten Sonntaq der Land­
wirt  Pmmprich Feihel in Mosrhendorf 
hei Güssinq. Als er auf einem Spazier-
qanq an einem Waldrand vnriiherwnn-
flcrle,  siürzle sich plti izlich ein Rfiiibvo-
qel vermnllich war es ein Hühneiha-
t)i(hl -  aul ihn und rerharkte ihm mit 
den» Srlinal)pl wütend das Gesicht.  
Duffli  die Kiallen erli t t  er nhcndrein 
sfiiwere Krat/pr.  Da F>ihel an heirlen 
Nuqen etnstüfli  vorletzt wurde, mußte 

er nach erster nilfeleisti inq dvirrh den 
Antt In die Aiiqenktlnik des Gaukran-
Vonhausps nnrh Gtaz qebracht werden. 

Es wird verdunkelt: 
von 22 bis 4 Uhr 

ben erfahrener Frontoffiziere aufqebaut,  
so daß sie also auch den Erwachsenen 
em klares Bild von den Fronten vermit­
telt .  Die naturqelreuen Nachb Idonqpn 
der Häuser und die qp«araien Bodenhe-
deckunqen wurden von dem Dresdner 
Johannes Mier^oh qeba«telt  Dne unzäh-
liqen naturqetreuen Nachblidunqen aller 
Waffen und Fnhrzeiiqe «tammen au« der 
Hand des qreisen Mpister« Paul Patzsrh, 
der in Sammlerkreisen der »Krupp der 
Zinn«oldatenK rienannt wird 

Wie qesaqt,  alles i«» echt — es fehlt  
weder die Latrine, noch dat Fronlthea-
ter,  e« «ind Bäckereikompanien zu sehen 
und qesprenqte Eisenbahnzüqe, der Füh-
r«*r«onderzuq und die Nachbildunq eine« 
nroBen Vorbeimarsches auf einem Trup-
penilbunqsplatz — aber Ober diesem 

Sihaumaterial  steht ein weiterer Ein­
druck, er ist  st ieng, hart ,  münnlich, ein-
facih infanteristicch. Dai Ut der Eindruck, 
der uns in der Ehranhaile umfänqt,  in der 
die meisten sächeifichen Ritterkreuzträ-
<fpr im Rüde ausqesteilt  sind, E« ist  der 
Geist ,  der aus den Worten großer Deut­
scher übet Wert und Einsitz der Infan­
terie spricht.  

Sobald die Aiwstelluno Ihr« Pforten 
qe^chlossen haben wird, wird «i« »uch 
in andere Wehrkrei«« wandern, um «uch 
dort der Juq«nd ein Bild von Lebfln und 
Kampf der Infanterie ru vermitteln.  

Kriegsversehrte im Gemeindeamt 
Seit Juli  vorigen Jahres ist  eine ver­

stärkte Urnschulung Kriegsversehrter 
für den Gemeindedienst erfolgt.  Bis zum 
1 Mai wurden 60 Lehrgänge mit 1420 
Versehrten abgehalten, von denen bis­
her 840 in den Gemeindedienst überge­
treten sind. 

Gegenwärtig findet im Gau Salzburg 
der erste Reichslehrgang für solche Um­
schulung statt. Auf Ihm versicherte 
Retchsleiter Fiehler den Kriegsversehr­
ten, daß er die Schwierigkelten eines 
Berufswechsels mit empfinden könne, 
da er nach dem Weltkrieg in derselben 
Lage gestanden sei.  Er hätte aber gera­
de im Gemeindedlenst, der wie kein an­
derer unmittelbarer Dienst am Volke 
sei, ein Arbeltsgebiet gefunden, dai Ihm 
lu einer wirklichen Lebeasaufgab« ge­
worden sei. 

Wenn den Kriegsversehrten In den 
Lehrgängen die nötigen Mittel  an die 
Hand gegeben würden, so geschehe dies 
nicht lediglich, um der Personalnot in 
den Gemeinden abzuhelfen, im Vor­
dergrunde stehe ein höheres Ziel;  n&m-
llch den Bestand an soldatischen Man­
schen, die gerade im Gemeindedienst 
wesentliche Aufgaben finden, su stär­
ken. 

WIRTSCHAFT UMD S02IALP0UTISC 
Es geht um die Ernte 

B(*I dem grollen Rednrf der Rflstunq«-
wirtschaft an Arbeitskrälten ist  t ier 
Arbeitseinsatz in der Landwirtschaft in 
dipsem Jahr schwieriqer als in den 
letzten Jahien. Zur Bewaltiqunq der 
Arbeitsspitze hat sich im vergangenen 
Jahr vor allen« der Einsatz nichtständi-
()er l l i lfskrätte bewährt Diesem muß 
auch im Sotuiner 1044 erhöhte Beach-
tunq qesrhenkt werden. 

In den Mitteilunqen für die Landwirt­
schalt  weist  Dr. Wittern d.Traut hin, daß 
durch Erlaß des Generalbevollmarhtiq-
ton für den Arbpitsoinsiitz in UbereLn-
stimniunq und nach den Vorschläqen des 
Reichsmlnisters lür Ernähruiiq unrl Land­
wirtschaft eine Reihe von Bestimmunqen 
zur Durchfiihrunq der Görinq-Verord-
uunq im .lahre 19'f4 für rien Ein'^atz der 
nichtstandiqen Hilfskrälte in der Lnnd-
wiitschatt  qetrotten worden sind, durch 
die Klarheit  über den Umlanq der Ar-
beitsverpflichtunq und eine wcBentliche 
Beschleuniqunq der Maßnahmen bei Ar­
beitsbummelei oder -verweiqerung ge­
schaffen wird, 

Die Erfassung der in Betracht kom­
menden Hilfskräfte du^ch die Arbeits-
Hmter Im Wege der Überprüfung und 
Vervollständigung der vorhandenen Li­
sten ist  Inzwischen abgeschlossen. Da­
bei Ist  individuell  geprüft worden, in 
welchem Umfang der Hilfskraft  nach 
Alter,  Gesundheit  und ihren häuslichen 
Pflichten eine Mitarbeit  zugemutet wor­
den kann Im allgemeinen 'ist  das Ar­
beltspensum dann als die wöchentlich 
abzuleistende Anzahl von Tagewerken 
oder Halbtagewerken festgesetzt wor­
den. 

Die Arheitsverpflichtung erfolgt In 
diesem Jahr qnindsätzHch im Weqe der 
Dienstverpflichtung mit Ausnahme der 
Hilfskräfte,  die in den fniheren Jahren 
durch reqelmäßiqes Ersrhoinen zur Ar­
beit  ihre volle Arheilsborpitsrhaft  be­
wiesen hallen Sie wurde bisher zur Vor-
füqunq des Ortshauernfüh'ers ausqe-
sprochen, der die Kräfte jeweils nach 
Rotlarf den ein/einen Betrio1)en zuwies 
Dies bedeutele eine nicht qerii iqp Ar-
beitsbelastunq des Drtsbauernführers 
und li ihrte häuliq zur Verznqenuiq in 
der Utiermittlunq der Anfordeiung der 
Hilfskräfte In diesem Jahr wird die 
IViens1ver]ifl i(htunr|  grundsätzlich nach 
dem Vorschlag de« Ortshauernführers 
durch das Arbeitsamt zugunsten eines 
^ipstimmtpn landwirtschaftlichen Betrie­
bes oder Gartenbaubetriebes ausgespro­
chen, es sei denn, daß z B. bei vorherr­
schendem Kleinhesit? weiterhin eine 
Dipnstver])flichtunq zur Verfüqunq des 
(irtsbaiienilührers notwendiq ersrheint.  
Dadurch wird ein enqnres Aviieitsver-
hcillnis von Il^nqerer Dauer bereitstell t  
und die \uimilt*elb-iro Zusammenarljeit  
zwischen Betriebsführer und Hillskraft  
qefördert  In dem Dienstpflichthescheid, 
dessen Alischrift  der Rfitriebsführer er­
halt ,  Ist  der Umfang der Arbeitspflicht 
genau anqeqehen. 

Im Falle von Arbeitsbummelei oder 
Arbeitsverweigerung ist  der Betriebs-
fiihrer selbst — nicht wie bisher der 
Ortsbauerntührcr — beiechtlgt und ver­

pflichtet,  nach Erschöpfung der betrieb­
lichen Ordnungsmaßnahmen Anzeige 
beim Leiter des zuständigen Arbells­
amtes zu erstatten, und zwar auf einem 
besonderen Formular,  das beim Orts-
bouernführer erhältl ich ist ,  Die Arbeits­
ämter sind angewiesen, bei Eingang 
einer solchen ordnungsmäßig erslatteten 
Anzeige ohne weitere Erörterung eine 
Ordnungsstrafe auf Grund des Erlasses 
des Generalbevollmächtigten für den 
Arbeitseinsatz vom 20 Juli  1942 über 
Arbeitsvertragsbruch und Abwerbung zu 
verhängen. Es bleibt dann dem Be­
schwerdeverfahren überlassen, etwaige 
Einwendungen des Beschuldigten nach­
zuprüfen. Die Ordnungsstrafe kann hei 
Nirhtheitreibung in Haft umgewandelt  
werden. 

Falls die bestrafte Person Selbstver-
sorgei ist ,  werden die Arbeitsämter dem 

zuständigen EmShrungsamt die Bestra­
fung mitteilen. Die Ernährungsämter 
werden dann ohne weitere Prüfung bei 
Eingang einer solchen Mitteilung dem 
Bestraften die Selbstversorgung ent­
ziehen. Diesem wird dabei mitgeteilt ,  
daß ihm auf seinen Antrag beim Ernäh­
rungsamt nach Ablauf von sechs Mona­
ten die Sclbstversorgersätze in dem bis­
herigen Umfang wieder gewährt wer­
den können, wenn er eine Be«chelmgung 
des zuständigen Arbeitsamtes beibringt,  
daß seit  der Bestrafung keine weiteren 
Klagen über Arbeltsverweigerung oder 
Arbeltsunwilligkeit  vorgebracht wurden. 
Sind die bestraften Personen Empfänger 
von Familienunterhalt ,  so wird auch der 
Landrat von der Bestrafung benachrich­
tigt zur Überprüfung, ob die Vorauseet-
zungen für die Weiterzahlung des Fa« 
milienuntcrhalts noch bestehen. 

Heranziehung^ zum Luftschutz' 
Bereitschaftsdienst neu iferegelt 

Im Reichsarbeitsblatt  wird die Anwei­
sung vom 13. März 1944 bekanntgege­
ben mit der der Relchsrainlster für Luft­
fahrt  und Oberbefehlshaber der Luft­
waffe die Heranziehung zum Luftschutz-
BereMschaftsdienst neu geregelt  hat.  Sie 
sieht vor,  daß bei der Einteilung zum 
Luftschutzbereitschaftsdienst die körper­
liche Leietungsfählgkedt und dl« beruf­
liche Auslastung der Gefolgschaftsmlt-
glleder herückelchtigt wird. Ob eine Per­
son Infolge ihres Lebensslteri  oder ihn« 
Gesundheitßzuetandes lum Luftschutz­
dienst ungeeignet iet ,  soll  In ZweifelsfHl-
len durch eine Ärztliche Untersuchung 
festqestplli  werden. Weibliche Gefolg-
schaftsmUqlieder mit Kindern im eige­
nen Hausetand und Jugendliche zwischen 
1.5 und IB Jahren sind erst  einzuteilen, 
wenn die Zahl der luftschutzdienstfähi-
qen Männer zur Aufstellung des LS-Re-
r^pitschaftsdipnstes fn der fp^tgelegten 
Stärke nicht ausreicht.  Krlpg?hilfsdlenst-
maiden sind nur zum LS-Bereltsrhafts-
d' 'enfit  pinz.tt leiirn,  wenn Ihro Unterkunft 
in unmittelbarer Nähe des Betriebe«; 
l iegt,  in dem sie arbeitsmäßig eingesetzt 
sind. Sie werden gruppenweise mit einer 

Führerin de« Reichsarbeitsdienstee und 
zeitl ich wie weibliche Gefolgschaftsmit-
glieder zwischen 15 und 18 Jahren ein­
gesetzt.  

Die Häufigkeit  der Heranziehung ist  
nach der neuen Anweisung erheblich 
heraufgesetzt worden. 

Allen zum LS-Bereltschaftedlenst ein­
geteilten KrAften ist zu Beginn oder am 
Ende der auf den Berellechaftsdlenif 
folgenden ArbelLsschicht bei ganitlgd-
ger Beschäftigung eine zusitzllche Frei­
zeit von mindestens eeche Stunden, bei 
Halbtagsarberit von mindestens drei Stun­
den zu gewähren, wenn «le zu einer mit 
erheblicher Beanspruchung verbundenen 
Hilfeleistung zur Schadensbekämpfung 
eingesetzt worden sind. Die bisher gel­
tende Bpstiimmung daß weiblichen und 
iugendlichen Arbeitskräften In jedem 
Fall  eine zusätzliche Freizeit  im An­
schluß an den Rereitschaftsdlenst 7m ge­
währen ist  's t  in Fortfall  gekommen, E« 
dürften jedoch, wie da« Relchsarbeits-
btatt  bemerkt kpine Bedenken bestehen, 
wenn solche Rpqpluiiapn. soweit e« die 
betrieblichen Verhältnisse zulassen, 
auch künftig beJbehalten werden. 

Gewlchtshezelchnung «n schweren 
Frachtstücken lur Unfallverhütung, Zur 
Verhütung von Unfällen bei der Lade­
arbeit  ist  vorgeschrieben, daß bei schwe­
ren Frachtstücken ein genaue« Gewicht 
angegeben wird. Von dieser Vorschrift  
hat der Reichsarbeitsniinister im Hin­
blick auf die Kriegsumstände hinsichtlich 
des Umschlags von Grobblechen eine 
Ausnahme zugelassen. Während des 
Krieges kann von der an sich erfoi 'der-
lichen Bezeichnung jedes einzelnen 
Blechs mit dem genauen Gewicht abge­
sehen werden Nur Bleche über 1000 kg 
Gewicht müssen besonders markiert  
werden, d.  h.  »ie sind mit einem an der 
Seite angeb'-achten roten Strich zu ver­
sehen, damit sie bei den UmBchlagarbel-
ten leicht als besonder« schwere Bleche 

erkenntlich sind. Diese Grierichterung gilt  
aber nur dann, wenn da« Umschlags-
personal durch genaue Versandanzeigen 
benachrichtigt Ist .  

Arbeltsecken IQr werdende Mfltter. 
Auf Anregung des Frauenamtes der 
Deutechen Arbeitsfront wurde In Be­
trieben mit vorwiegend anstrengender 
Arbeit eine neue Betreuungsarbelt für 
werdende Mütter durchgeführt.  Ee wer­
den hier Arbeitsecken geschaffen, in 
denen werdende Mütter, sobald eie ihre 
übliche Arbeit mcht mehr ausführen 
können, mit leichteren Arbeiten baachlf» 
tlgt werden, t B. mit der Ausbeeserüng 
der betriebseigenen Arbeltekleldung. 
SelbstverstÄndllch erhalten die Frauen 
auch bei der neuen TSligkeit Ihren alten 
Lohn ausgezahlt .  

Sport und 7umen 

Die Reichssportwettkämpfe 
Gute Erl'Olqe Im Unterland 

Da« vergangene Wochenende stand 
auch im Unterland im Zeichen dts 
Reichfisportwettkampfe«. Bis in« letzte 
Dorf waren die Eiiüieiten der Deutschen 
Joffend an/getretso und au« allen Stand­
orten wird die ordnunqeqemäß« und er­
folgreiche Durohführunq gemeldet.  Der 
CebietiBführer be«uchte gemeinsam mit 
dam stellvertretenden Bundesjugendführcr 
die Banne Marburg-Land, Cill i  und Rann 
und stell te fest,  daß der Reichssportwott-
kampf in allen Orten gut vorbereitet  
war.  Wenn aiuch hier eine Sprunqqrubc 
oder dort eine Laufbahn nicht ganz den 
Aneprüchen genügte,  «o kann doch all­
gemein gesagt werden, daß im Vergleich 
zum Vorjahr die Vorbereitungen klarer 
und eingehender getroffen waren. Auch 
ist  am Verhältnia zum Vorjahr eine 
Leietungssleigerunq bei den Junqen und 
Mädeln zu verzeichnen und es gab eine 
bedeutend höhere Zahl von Einzelsie­
gern. Ganz beachtliche Leistungen er­
brachten vor adem die Pimpfe und Juiig-
mädel.  

Ein besonderer Erfolq wd' dei Relchs-
eportwettkajnpf im Bann Mai burq-Sladt.  
Die Bundesmädeiführerin besuchte qe-
meinsam mit Kreisführei Strobi,  dem 
Bannfübrer und der Baiintiiädelführcrin 
sämtliche Einheiten. Die vol.zähliqe Ail-
tri t tsstärke verschiedener Einholten über­
zeugte von dem guten Geist ,  mit dem die 
Jugend diese Leistungsprobe ablegt.  

Im Unterbann Praßbern war os vor 
allem der Standort Schünstein, der un­
ter großer Anteilnahme de Bevölkerung 
den Reicbssportwctlkampf vorbildlich 
abhielt .  Nach einem Propagandamarsch 
der Einheiten durch die Stadt mit dem 
Fanfaienzug an der Spitze,  wurde auf 
dem Sportplatz eine Morgenfeier abqo-
halten und die Fahne der Juqond auf­
gezogen. Unterbannführer Orel sprach zu 
den Wettkämpfern. Aus den SchÖnstel-
ner Einheiten ging die beachtliche Zahl 
von 38 Siegern und Sieqprinnen hervor.  
In Trifail  empfinqen die Sieqer und Sto-
qerinnen durch don stpllvprtrrtonden 
BundesjMqendführer die Sicnernadeln. 

Frauen am Gerät 
Um die deutsche Turnermelstcrschaü 
Zu den B. Deutschen Meisterschaften 

Im Ger&taiturnen der Frauen traten am 
Sonntag in Reichebach im Vogtland die 
67 besten deutschen Turnerinnen an, die 
Je eine Pflichtübung an Barren, Ringen 
und in Bodenturnen und je eine Kür­
übung an Barren, Pferd und in der Gym­
nastik mit Handgeräten abzuleisten hat­
ten. Fünfzehn Turnerinnen wurden tum 
Endkampf lugelassen. Schon vor Beginn 
der Kürübungen lag die Tltelverteidlge-
rln Irma Walther (Nürnberg) mit iwel 
Höchstnoten von 20 und einmal 19,5 aus 
der Pflicht In Führung vor der mit iwel 
Punkten Abstand folgenden Leipzigerin 
Charlotte Waither. Die Sicherheit der 
Titelverteidigerin hielt  auch in der Kür 
an. Am Pferd wurden an Walther (Nürn­
berg),  Holsten (Bremen) und Held (Mün­
chen) die 20 vergeben, Charlotte Wal­
ther erhielt  19 Punkte,  in der Gymnastik,  
wo meist das Sprungseil  benutzt wurde, 
erhielten abermals Walther (Nürnberg) 
und Holsten 20 Punkte,  Charlotte Wal­
ther mußte Ihren zweiten Platz durch 
18,5 abgeben, den sie mit einer 20 am 
Barren zurückholte,  während Irma Wal­
ther hier ihre fünfte Höchstnote 20 er-
hleltl  So wurde sie mit 119,5 von 120 
möglichen Punkten abermals Deutsche 
Meisterin.  Ergebnisse; 

1.  Irma Walther (Nürnberg) 119.5, 2. 
Charlotte Waither (Leipzig) und Irmgard 
Holsten (Bremen) je 115.4, 4.  Held (Mün­
chen) 112,5, 5.  Helga Maus (Hamburg) 
112, 6.  Inge Schneider (Hamburg) 110, 7.  
Lisi  Klehiraeier (München) 109.5, 8,  Al­
ma Hand (Kohlenz.) und Martha Jakob 
(Hamburg) je 109, 10. Ursula Paqol (Leip­
zig) 108.5. 

* 

HItlar-Junge sprang 8,50 m. AI« vielver-
eprechende« Talent zeigte «idh der Ham­
burger Hitler-Junge Marino«, der beim 
Relcheeportwettkampf durch «dnen Welt-
apnmq von 6,50 m hervoivtach. 

Der NSRL-Ehrenbrief wurde an den 
K&mtner Oaufachwart ftl i  Schiiauf Al­
bert  Bildeteln verliehen. 

WR S C H E T Z E R  T A i ?  

Ein l?r»njdn von Bduem und Reitern 

Von Karl von Möller 
N«i l idiucU«ieclilI  G. VCcIluimanD Brnunacbwci|J 

Zuweitpn w.itfi  schräg gpfjpnilher ein 
fenstpr qe^ill i ipt,  dann konnte man 
schn.iiren h(upn* vGeneral Laudon rückt 
an!«! Ein qruner Pfipagci veignugie sich 
daniit .  

»Brurler«, Iflchelte Lorl,  »sie sind da'« 
»Wer?« 
»Hermpniann und Lacy.« 
C«ppiiun wt>|lt(» aufspringen, mit ei­

nem untordni( kleii  Wehlaut sank er 
zururkj da hnll  l .orl  ihm, sich langsam 
aul/ .urlchfen. Er humpeltp in den Vor-
rrjum; dort piukto der Privatdiener zwei 
Holzqeslalten aus,  

Cappaun lachte vor FreuHp. »Braver 
Kerl,  der l lennemann! Hat sein Verspre­
chen nicht verr)osspn!'< 

Er untprsuchte die Kopfe. »Wip du 
siehst,  Lorl,  wdr dieser Lacy immerhin 
im Türkprifeiipr!<, «potlete pi,  i inlpm er 
nftch dem abqpsciinrtsenpn Ohr des höl­
zernen Schädels wies.  Er wandte *jch 
an den Diener; »»Du hast doch den Ilen­
nemann gekannt ?'(  

»Sr 'hr wohl,  Herr Rillmpifiter." 
»Von Wprschntz,  als wir dort zwei 

Nächte verbrachten, gelt?« 
»Auch von Temesvar hör.* 
»Freilifh,  Er war ja mein Gast.  Also 

du stellst  die zwei in mein Zimmer, ver­
standen? Rechts und links vom Fensler,  

neben dem mein Stuhl stoht,  verstan­
den? Sollen auch den Herrn Papagei 
sein »General Laiidon rückt an« schnat­
tern hüreti .  Den Lacy wird das Liedl we­
nig lieucu.« 

»Heut ist  für mich Fosllaq, Lorl«, lä­
chelte ei  nachher,  »du siehst,  ich bin 
als wäre was in mich gelahren. Bitte,  
schick um den Wacien. Ich muß hinaus­
fahren an «oirhem Taq, muß! Du hast 
wohl deine GesellschaftV Schade.« 

Da« Fahrzeuq rollte behäbig durchs 
Schottentor über das Glacis ins Freie.  
Rechts rieselte der Aiserbach, und dort 
ruhte,  eingebettet  in Gärten, Hernais.  
Es war früh am Nachmittag. Ostern, dag 
Fest,  hatte man vor zwei Wochen be­
gangen. Die Sonne meinte es gut mit 
den Wienernj l ind wie liebende Frauen-
band umschmeichelte die Luft den kran­
ken Offizier.  

Der Heriialser Resilz Cappaun« bestand 
aus einem schonen alten Garten und ei­
nem »inscheinbaren Sonimerhäuschen, 
das sich, von der Straße weit  zurück­
gezogen, darinnen verbarg. Grauweiße 
Snnristeinfiguren aus der Eugenschen 
Zeit  standen auf hohen Sockeln umher.  
Cappauns LieMinqsbank befand sich un­
weit  t ie« schinie ( ieelseinPn Tores.  Man 
konnte von dort aul die Straße schauen, 
nur seilen bewegten sich «her um die 
Zeit  Fußgänger vorbei,  öfter Fuhrwerke. 
Bäume und Sträucher grünten, Blüten 
jubelten, die Rasenflächen waren voller 
Saft .  

Cappaun sah einem Rotkehlchen zu; 
et  hatte vom Gärtner Reqenwürmer aus-
graiien lassen, damit füHortc er das zu-
Irnuliche Tierchen. Ein Kleiber kam um 
Zukost daher; er war frech, nahm die 

hingestreckte Hand an, setzte sich dar­
auf.  Der Kranke geriet  ins Träumen, es 
tat  ihm wohl,  

Gelächter schreckte ihn empor. Ei,  na 
ja,  die Kittelallcnl Ein Schwärm junger 
Mädchen wippte vorbei,  sie trugen Blü­
tenzweige aut den Armen, ihre Gesich­
ter glühten von Lenze«lust.  Nach einer 
Weiie be«chloß ein zurückgebliebenes 
Mädchen den Zug. 

»Rurgll« rief Cappaun. 
Sie stutzte,  schaute in den alten Gar­

ten, erkannte den Rufer und trat  ein.  
»Ich dachte Sie In Graz, Baron.« 
»Wir übersiedelten erst  vop kurzem 

hieher.« 
Burgl war zutiefst  erschüttert ,  lelgte 

es aber mit keiner Miene. Sie setzte sich 
neben den Siechen. »Wir waren«, plau­
derte sie,  »in Dornbach. Dort gibt e« 
wundervolle Wiesen und einen ver­
schwiegenen Wald. Kennen Sie den Zau­
ber? Nein? Dort müssen Sie hini Mor­
gen zum Beispiel,  am Sonntag. Das Volk 
ist  dann zwar los,  ich mag jedoch sein 
Treiben leiden. Fahren wir zusammen, 
ja? Pa wird kaum zu bewegen sein, er 
wurde hier ganz zur Bücherlaus, Amts-
bücherlaua, versieht sich, Wissen Sie,  
daß er das Banat unter seiner Obhut 
hat?« 

»Das Banat? Heut hab" ich wae au« 
dem Banat bekommen, Burgl.« 

»Was denn?« 
Er erzählte und schloß: »Lorl und ich 

werdffn un« demnächst erlauben, Ihnen 
und dem Pa unsere Verehrung r.u Füßen 
zu legen, nachher kommen Sie zu unt,  
und Ich zeig'  Ihnen den Jakob Henne-
mann, Feldobristen lu Werschetzl Ich 
besitze von einem Ahn eine Rtietung, die 

hab' ich dem hölzernen Abbild de« Hei- ^ 
den angelegt, so zum Spaß. Ich sag' 
Ihnen, der sieht darinnen aus, einfach 
prächtigl« 

»Ja, der HennemannI« Burgl versann 
sich. »Hörten Sie es, daß seine Frau und 
ein Junge gestorben sind?« 

Er wußte davon noch nicht», Henne-
mann und er hatten einander bloß ein­
mal geechrieben, im März, als Cappaun 
von Graz nach Wien übergesiedelt war. 
»Oh, oh, beteuerte er, »auch du be­
kamst also einen Giftpfeil in die Lende?« 
Dann versank er in Grübelei, schwieg. 
Beide schwiegen. Nach einer V/eile lobte 
er; »Wissen Sie, daß es »Ich mit Ihnen 
zusammen fein echwelgen lAßt?« Er 
schüttelte eich plötzlich, alt ob Frost Ihn 
anfiele. 

»Die Sonne Ict im Schwinden, Baron!« 
»Da-s scheint mir auch«, IHchelte er 

selbetquälerisch. »Wo wohnen Sie, Kom­
tesse?« 

»Nicht In der Stadt. Belm Trautson-
schen Palais.« 

»Ich hab' den Wagen hier. Darf ich 
Sie heimführen?« 

Schon war das Fuhrwerk vorgefahren, 
da betrat unter Bücklingen eine Gruppe 
Straßennniti ikanlen den Garten. »Küß d'  
Hand, Herr GrafI Küß d'  Hand!« 

Cappaun lächelte.  »Jetzt müssen Sia 
freilich noch einen Augenblick Geduld 
haben, Komtesse. Die Leute kommen re­
gelmäßig mir was vorspielen, wenn «le 
erfahren haben, daß ich hier bin. So hab'  
ich halt  auch sie neben Rotkehlchen, 
Kleihern und Tauben in meinen derzei­
tigen Pfllchlenkrels eingeschaltet .« 

Es waren ein alter Mann, ein hinken­
der Jüngerer, ein Weib mittleren Altert 

und ein halbes Kind. Alsbald legten 
Harfe,  Geige, Klampfe und der Kohlkopf 
des M&del« lo«t der A4te fiel  mit einer 
brüchigen Stimme ein, die ehedem wohl­
lautend und groß .gewesen sein mochte.  
Ihm wohl war's zu danken, daß dip Lie-
del hübsch gewählt waren, weiche Wie­
ner Lieder voll  schmeichelnder Sehn­
sucht. 

»Br hat bessere Tage gesehen?« fragte 
ihn Burgl. 

»ich war«, erklärte er ohne Pathos, 
ohne viel Wehmut, »nistor Sänqer an 
der Oper.« 

»Man vergaß Ihn?« 
»So iet da« Leben.« 
Burgl und Cappaun fuhren durch den 

anbrechenden Abend In munterem Trab 
stadtwArta.  Cappaun sah gern nach don 
Blüten 'auf Burgls Arm. Blühst selborl 
dachte er,  und ein anderer Abend fiel  
ihm ein. »Würden Sie mich heraus­
hauen, Baron?« hatte dio Burgl ihn ge 
fragt.  Zuweilen waren d'e Kaineraden 
versucht gewesen, ihn zu hänseln mit der 
Aufmerksamkeit ,  dfe die Gräfin Immori-
hoff ihm zugewandt. 

Auch der Burgl geriet  jene Zeit  in den 
Sinn. Was ist  seitdem «us dem Reiterof­
fizier geworden! Wie ein Deutschordens­
rit ter war er ihr vorgekommen! Mitleid 
wallte in ihrer Seele auf,  am lictislpn 
hätte sie «eine arme, abgemagerte Hund 
ergriffen und stil l  feBlgehallen. 

« 
Am Sonntag fuhren sie richtig nach 

Dornbach. Weder d'ie Lorl noch dpr »Pa« 
hatten mitkommen können. Cappaun 
tnig dunkles Zivil ,  Es wurde ein schö­
ner Tag, einen ganzen schönen Tag gab 
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Haut« If. IT <0, II  45 Ukr Fararaf MIÜ 

Donnirilaf, Jnnl 
Lao Slaiak. Hanl Sflhnkar, Ma Wlat, t«sl lakaaf 
•ind Jupp Huiielt In 

Herbstmanöver 
Lirbp, Miiiik und f^nrhe Husaren. 
Für Jugendliche tugclavaeni 

ESPLANADE So IS. 17.30. 19 45 ühi 
Wo 15. 17.:«). IH.4.') UM 

Donnerstag, B. Juni 

Eine Nacht im Paradies 
mit Anny Ondtd. Ralph Arthur Robertl, Hamaai 
Thlmlg Gtpte Ndttler und Oikat Sabo. 
Für Jugendllchr tugelaitienl 

Ltchisoiele Brunndorf 
Ol» Vorstellungen beginnen: Montag bis Freitag 19.15 
Uhr, S«inst«g 17, 19.15 Uhr, Sonnlag 14.30, 17, 19,45 Uht 

Donneritag, >. Juni 

Königswalzer 
Für Jugendliche cugalaiieol 

Burg-Lichtspiele CilU JüÄr"*'*'" 
Splelieltan! Wocbentaga um 18 und 30.30 Uhr, t«ni-
und Feiertags um 15.30, 18 und 20.15 Uhr 

Donnerilag, I. Juni 

Das sündifte Dorf 
mit Hans! Knoteck, Joief Elchhelm, Joe SIAckal und 
Beppo Brehm. — Fttr Jugendliche Bichl tugelaiaeal 

MetroDol-Liclitspiele Cilli 
Sp|elzelt|_W 17,30 u. 20 Uhr; S IB, 18.30 u. 20.45 Uhr 

DoDDetilag, 1. Juni 

Frasquiia 
Bin AtUntls-Fllm mit Jarmlla Nowelna, Hani-Halni 
Bollmann, Helm Rdhmann, Charlolt DaudatI, Hani 
Moser und Rudolf Carl. — Nach dar gleichnamigen 
Operatta von Franz Lehar, 

Leonhard i. d, Büheln 
DtHaraUf, J«al am IT mad M Ukr 

Dal Ekel 
Ha kaltarw Pllm aait  Meier,  HanM laOB wmi 
Prtli  Kämpen. 
Nr Jifandllch« i«galaMw, lur latitn Vantalluni 
Jadoch^r In Begleitung dar Erilehungibtiachtlgten. 

TonliGhtspiele Deutsches Haus 
P C 11 •  0 

Prellag, •, um 10.45 Uhi. Samitag, II. um 17.30 u. 19.41 
Uhr, Sannlag, II. Juni um 15, 17,30 u. 19.45 Uhr 

Premiere 
mit Zarah Leander, Alllla Hörbiger, Karl Marlel u. a. 
PUr Jugendllc^a nichl tugelaaienl 

Ton-Lichtspiele Stadttheater 
P e 11 •  u 

Spielte»! W 17 13.45, Uhr, S 14.30, 17. 19.45 Uht 

Donneritag, i. Juni 

Jenny Jugo, tiani Söhnker, Albrechl SchAnhali, Hani 
Schwan, Olga Limburg, Flockina voa Pialea und 
Anton Polmer In dem Film: 

NANETTE 
Für JngeadJIche nirhl lugelaiienl 

Freitag, I, Juni, wegen Thaalar t'ichloiaeal 

Lichtspieltheater Trifail 
Donnerstag, 1. Juni 

Konzert in Tirol 
mit HPII  Finkenteller, Frlli Kampera, Hani Holl und 
die Wiener Sangerknaben. — Musik: Willi Schmidt-
Geniner. — Regie: KarMleini Marlin. 
Fflr Jugendliche lugelaiienl 

Filmtheater Tüffer 24 
Splehelti Wo 17.30, 18.45 Uhr, So 13, 17.30, 18.43 Uhi 

Donnerstag, I, Juni 

Hoffmanns Erzählungen 
FUr Jugendliche zugelaisen! 

Verschie­
denes 

Marken-Klavier 
•wird netduscht 
qeq. Speifizim-
mcr — runder 

Tisch, Parbe 
braun (Barock 
bevorzuqt) mit 
Wcrtau«qleich! 

Zuschriften un­
ter »Stutzflügel« 
an die »M. Z.«, 
Cill i .  2660-14 

Ä- i D«hi« 
Z elhiiiq lieh 

Anzeigen 
finden durch 

die 

Narburger 

Z e i i u n 9 
w c n e s t -
Verbreitungl 

werbet 
für das 

Deutsclie 
Rote 

Kreuz! 

Kleiner 
Anzeiger 

Zu verkaufen 
Zu verkaufen 4000 Stück Pau-
delspflanzen. Anfr. bed Gutsver-
waltung Ober-Pettau. 2724-3 
Kisten abzugeben bei Fleisch-
hauere' l  Zaff,  Marburg-Drau, 
Friedrich-Ludwig-Jahn-Piatz 1, 

4496-3 
RunkelrOben-Pflanzen zu ver­
kaufen. Neudorf,  Unterrotwei-
nerfitraße 66. 4499-3 

Zu kaufen gesucht 

Markensammlunqen kauft Fir­
ma Karheutz,  Marburg Dr.,  Tel 
2618, Edm.-Schmidt-Gaeae 8. 

4283-4 

Stellen]|esuche 

Verwalter, 44 Jahre alt .  in al  
len Zweiqen dei LPiidwirtschafl 
vertraut, beäonde<rt in Ob«t- u. 
Weinbau, mit langjShr,  Praxi«, 
sucht «eine Stelle zu Andern. •  
Zusohr imt, »VertieuenaatAlle« 
an die >M. Z.a 4458-5 
Zehl'SerTlttrerlB focht In einem 
Gaethau« Stelle. Adretse in der 
M. Z. 4518-5 
Zahlkellnerln eucht Poiten in 
Marburg oder Umgebung. Zu­
schriften unter »Tüchtig« an d. 
M. Z. 4471-5 
Kanzlelkraft «ucht Halbtagsbe­
schäftigung. Unter »Kanzlei­
kraft« an die M. Z.,  Marburg-
Drau. 4523-5 

Offene Stellen 
Die Einstellung von Arbeits­
kräften ist  nn die Zustimmung 
de« zuständigen Arbeitsamtes 

gebunden. 

Schürze gefunden. Abzuholen; 
Kärntnerstraße 54, Marburg-Dr. 

4500-13 

Verschiedenet 
Twuech« tadelloeee Kladerbett 
mit MatratM, Korbktndenregen 
mit Matratze und Gehschule ge­
gen Damenfahrrad od. Schreib-
maechin«. Reiserstrafle 79, Tflr 
Nr, 2. 450ft-14 

Suche tadelloses Herrenfahrrad. 
Gebe dafür eine Golddamenohi 
oder Wertheimkassa. Zuechrif-
t«n unter »Tauache« an die M 
Z. 4490-14 
KlavtethamoADu, ted*l)oe, nlt 
90 itaeea, taueche g«g«B fut 
•rhalteM DaBeanlhauichliie. 
Adr. In d*r M. Z. 4513-14 

Tauscha guterhaltenes Kinder­
bett  gegen Sitzwagen. Adresse 
in der M. Z. Anzufragen nur 
vormittags,  4510-14 

Brave Winzerfamilie mit drei 
Arb%it6kräften wird qut aufge­
nommen bei RoberP Kunze — 
Frauheim 129. 4289-6 

Suchen dringend 2 Buchhal-
tungikrlfte,  welche in der La­
ge sind, kleinere Angelegen­
heiten nac4i qenauer Angabe 
selbst&ndiq zu erledigen. Eine 
davon kann auch Anfängerin 
sein. Außerdem suchen wir für 
unsere Gefolgschaftsküche eine 
Hilfskraft  und ein Stubenmäd­
chen für Angestelltenzimmer. 
Gs wollen sich nur Jene mel 
den, welche die Freigabe durch 
4a« Arbeitsamt zugesichert ha-
^en^ 2695-6 
Als zweiter Torhüter wird äl­
terer Mann oder Invalide auf­
genommen Seifenfabrik Lettner 
& Söhne ,Marburg/Dr.,  Schlacht-
hofgaeee 23. 4460-6 

Für Batterie-Rundfunkempfän­
ger gebe Herren- oder Damen-
stiefe! und silberne Taschen­
oder Armbanduhr und elektri­
sche« Bügeleisen. Adresse in d. 
M, Z. 4495-14 

Gut erhaltenes Herrenfahrrad 
(N. S. U.) mit guter Bereifung u. 
Dynamo gegen drei- oder vier-
reihige Harmonika. Hans Ku-
melj,  Obersontheim, Kreis 
Schwäbisch Hall ,  Württemberg 
(14). 4513-14 
Tausche ichönea Sportwagen 
für Fahrrad mit W*rtaiMg1eich. 
Brunndorf, Nibelungemgasee 21, 

4514-14 

MONDAMIN 
vQ 

^ 't4€cCer'-
ĉ aArun/i. 

Zur Lagerfflhninji und zur FQh-
-ung d. Bezugechebikartel wird 
jewonderto Kraft gesucht. An> 
rigo unter »Lagerbuchhalter 
in)a an die M. Z. 4432-6 
Suche für einmal Wäscherin. 
Rauscher,  Ciil l ,  Jeeenkognsse 
Nr. 10. 2722-6 
Braver Lehr)unge oder Lehr­
mädchen wird aufgenommen. 
Gemischtwarenhandlung Fr.  Po-
woden, Marburg-Drau, Schiller 
Straße 14. 4498-6 
Hausgehilfin, brav, zu drei Per­
sonengesucht.  ModesalonTautz,  
Marburg-Drau, Herrengasse 8, 
Eingang Schwarzgasse 1. 4501-6 
Tüchtige Serviererin sucht 
Burgkeller,  Marburg-Dr. 4517-6 

Zu vermieten 
Schlafstell« an älteren, soliden 
Herrn zu vergeben. Adresse in 
der M. Z. 4509-7 
Schönet Zimmer an älteren 
Herrn zu vermieten. Adresse in 
der M. Z. 4502-7 

Zu mieten gesucht 
Möbliertes Zimmer von berufs­
tätigem Herrn mit eigenem Bett 
und Wäsche in Cilli  gesucht.  
Angebole unter »100« an die 
Marb. Zeit .  Cill i .  2721-8 

Wohnunüstausch 
Zimmer und Küche in Drauwei-
1er gegen gleichwertige in II, ,  
III ,  oder V Bezirk zu tauschen 
gesucht.  Anzufragen Geschäft 
Herrengasse 44, Marburg/Drau. 

4481-9 

Tausche möbliertes Zimmer im 
Hutterbiock gegen gleichwerti­
ges,  am liebsten rechtes Drau-
ufer.  Unter »Sofort« an die M. 

4522j;^9 

Möbliertes Zimmer, bequem, 
mit Küchenbenützung, im Zen­
trum der Stadt,  für möbliertes 
Zimmer oder Kabinett  in Park­
nähe zu tauschen, Zuschriften 
an die »M, Z.« unter »Rein 
4524«. 4524-9 

Plateau-Handwagen (Vierrad) 
kauft Firma Karbeutz,  Edmund-
Schmid-Gasse 8,  Telefon 2618, 
Marburg-Dr. 4476-4 

Für Schmirgelscheibe eine 
Welle mit Lagern, gebraucht 
oder neu, gegen Eisenmarken 
zu kaufen gesucht.  Anträge an 
Piutz,  Reifnig. 4519-4 ! 
Eine junge, gute Melkiiuh zu 
kaufen gesucht.  Anträge an das 
Kreisallersheim Meretinzen, P. 
Margareten bei Pettau 2719-4 

Giilsverwaller oder Wirtschaf­
ter,  44 . lahre alt .  verheiratet,  
militärlrei ,  mil sechszehnjähri- i 
gem Dinnstnachweis auf erst-  • 
klassigen Ertragsgülern, mit al- I 
Icn Zweigen d. Landwirtschaft,  
Vichzuchl,  Weinbau, Keller-
wirtschiift ,  Porst- und Sägebe-
tripi> Ihoorelisch und praktisch 
bestens vertraut,  in Buchhal­
tung und Organisation erfah-
len, wird durch Heimkehr des 
Besitzers Itei  und sucht pas­
sende Stelle,  Angebote unter 
»Tüchtig und verläßlich« an d. '  
M. Z. 4508-5 1 

EinKimmer-Wohnung, sonnig 
und trocken, im 1. Stock, Bahn­
hofnähe, zu tauschen für eine 
1/4-Zimmer-Wohnung im Gam-
servierte! oder Parknähe. Zu­
schriften unter »Gelegenheit« 
an die »Marburger Zeitung«. 

4526-9 

Heirat 
Witwe aus Gastgewerbebetrieb 
mit schöner Wohnung wünscht 
ehrbare Bekanntschaft mit ei­
nem Gastwirt  im Alter von 50 
bis 55 Jahren, Zuschr.  unter 
»Gute Köchln« an die >M. Z.«. 

* e 4423-12 

Funde und Verluste 
Goldene Damenarmbanduhr auf 
dem Wege Franziskanerkirche-
Bahnhof,  zurück Blumengasse-
Nagystraße zwischen 1130— 
14.30 am 7. Juni verloren. Ge­
gen sehr giUe Belohnung abzu­
geben in der »M. Z.«, Marburg-
Drau^ 4527-13 
Im M'ittagszug Graz—Marburg-
Drau wurde eine braune Geld­
tasche mit 763,— RM, Brotkar­
te und Raucherkarte verloren. 
Der ehrlich© Finder wird gebe­
ten, dieselbe bei Biderschek, 
Marburg-Drau, Bancalarigasse 
2, gegen gute Belohnung abzu­
geben. 4504-13 
Am 3. Juni wurde Elektromo­
tor,  PS 7,5, Fabrikat Elin,  Nr.  
393992 in Garns gestohlen. Vor 
Ankauf desselben wird ge­
warnt.  Wratschko Hermann, 
Gdnifi  142, bei Marburg-Drau. 

4507-13 

Familieii'-Änzeigen 
finden darch die »M A R B U R G E R 
ZEITUNG« weiteste Verbreitung! 

Danksagung 
FQr die herxllche Anteilnahme enlABIlch de« 

eehworan Verluetoa, den wir doreh dcA Tod mafaiee 

Hoben Oatten, miooreo Vaters, Brudors «nd Schwe-

fors JOHANN JASBITZ «rUttee haben, eprecho ich 

mednen tiefsten Dank aus. Insbesondere dank« Ich 

der Musikkapelle der Feuerwehr und für die Violen 

Kranz- und Blumenspenden. 

Ratschach, Laibach, den 3. Juni 1944. 

2720 

Christine Jasbetz, Gattin,  Johann Jasbotx, Sohn, 

und alle übrigen Verwandten. 

Danksagung 

Für die vielen liebevollen Beweise aufrich­

tiger und herzlicher Anteilnahme, sowie für dia 

(fielen Kranz- und Blumenspenden anläßlich des 

für mich so schmerzlichen Verlustes meiner l ieben 

Tochter MITZI KOKOSCHINEGG «ge ich im 

Namen aller Verwandten meinen aufrichtigen 

und innigen Dank. 

Marburg'Drau, den T. Juni 1944. 

P A U L A  K O K O S C H I N E G G  

Muller.  
4494 

Danksagung 
Von Herzen danken wir allen, die unserem. Im 

Bandeneinsatz gefallenen Sohn, bzw. Bruder und On­
kel MANI GIEGERL, Gend. Rottwach'meisler,  bei 
seinem Heimgang die letzte Ehre erwiesen, ihn mit 
so vielen schönen Blumen und Kränzen bedachten 
und an unserem Leid Anteil  nahmen Unser beson­
derer Dank gilt  dem Orlsqruppenleiter Pg. Otto 
Zmorck, Herrn Hptm. Woif,  Herrn Gend.-Lt.  Winter 
und Scharführer Franz Brudennann für ihre tiefemp­
fundenen Nachrufe und vorbildlichen Organisationen 
dieses wahrhaft deutschen Begräbnisse«. Weiters dan­
ken wir den Abordnungen der Wehrmacht,  Gendar­
merie,  Wehrmannschaft,  SS, NSKK, Hj und Orts-
fpuerwehr, die unseren lieben Mani zur letzten 
Ruhe geleiteteji .  2707 

Für alle Angehörigen; 

THOMAS GIEGERL, Vater.  

Unermeßlich hart  traf uns die Nachricht,  daß 
mein lieher Galle,  unser herzensquter Vater 

und Sohn 

Anion Kramberg er 
Wehrmann 

In Einsatz gegen Banditen Im 36. Lebensjahre, am 

2, Juni 1944, für Führer und Vaterland gefallen ist .  
In unseren Herzen bleibt er unverqeßlichl 

Marburq-Dr,,  Pickern, den 5. Juni 1944, 44H6 

In tiefer Trauer; 

Christine Kramberger,  Gattin; Emil u.  Franzi,  Söhnet 
Elisabeth Kramberger,  Mutter,  und alle übrigen 

Verwandten. 

Danksagung 
iewiiee looigir Ajete^^ehaw •»-

UfiMdi do« Ahlobens «Beerei liefeeti ,  «nroryofillckeo 

Muttor,  der Pro« JOHATWA GEISCHAK, oowlo «r 

die tehlroicboo Krau- und Blurnsnipendeii  vid 

allen, wolcho mseror tourea Verstorl^onen das leti ie 

Gelelt« gaben, «prechm wir hlemlt unseren her»-

Krhstor Dank am. T715 

Schwarzenbach, am 4. Juni 1044 

Die t ieftrauernden Hinterblivbenon. 

B* 

Wir qehpin die traurige Nachricht.  driR unspr hpr-
zensguter Vater,  Schwieger- und Großvater,  Bruder,  
mvd Onkel,  Herr 

Josef Kikel 
Gastwirt 

Im Alter von T1 Jahren, im Ä, Jiml 1944, nns fftr  
immer verlatien hat.  

Die Belaetzung unseres Lieh«n findet an B. JtiTij 
1944, um 13 Uhr, am Städtischen Friedhofe i tatt .  

CllH, Gottschoo, Kapelleo, Italien, t. Junt 1944, 

In tlefor Trauer; 172X 

Johann, Franz und Karl, dzt.  Im Felde, Söhnet Maria, 
Helene, Frida und Pepl,  T&chtori Franz, Anton und 
Rosa, Stiefklnderi Joseflne, Schwiiegortochteri  Alois 
König und Josef Krebs, Schwiegersöhnoi Armin, 
Erich, Traude und Helga, Enkelkinder) Johann 

Kikei,  Bruder,  und alle übrigen Verwandten. 

Schmerzerfüllt  geben wir die traurige Nachrlrht,  
daß mein herzensguter,  innigstgeliehter Gatte,  unser 
l ieber Vati ,  Sohn, Bruder und Schwager 

Josef Dehelak 
Oberwachtmelster der Gendarmerle 

im Alter von 41 Jahren auf tragische Weis»* tödlich 
verunglückt ist .  

Unser Josef gab sein Lehen für GroRdeutschland. 
In unseren Herzen lebt er weiter.  

Hofrain, den 6. Juni 1944. 2717 

In tiefem Leid; 
Sophie Debelak, Gattini Josef,  Dorli  und Stani,  Kin­

der,  Im Namen aller Verwandten. 

Unermeßlich hart  und schwer traf un« d'« 
traurige Nachnclit ,  daß unser inn:gstgclirh-
ter Sohn 

Martin Stehariiik 
Obergrenadler 

am 12. Mai 1944, im Alter von 21 Jdhipn, an der 
Ostfront den Heldentod fand. 

Unser Martin ruht in fremder Erde, doch in unse­
ren Herzen wird er weiter leben. 

Prokuplje,  Gulenstein, Marburg Drau, 7, Juli  1' '44. 
In t iefer Trauer: 450.T 

Martin und Rnsllka Steharnik, Fitem, im Namen 
aller übrigen Verwandten. 

L^nser l ieber,  guter Sohn und Bruder 

Franz ]eronischitsch 
Lokomotiv-Helzer 

Ist  im 34. Lebensjahre, in . \uhiibunq seines Dipiisin's,  
an» 29. Mai 1944, dem Icindlichen Luitterror zum t 'Jp-
fer gefallen. 

Wer unseren lieben Franz kannte,  weiß, wan wir 
verloren haben'  

Das Begräbnis war in Agram. 
Dobersdorf.  Marburg Drau, Belgrad und Agiam, 

den 2. Juni 1944. 

In tiefster Tiauer: 

Franz und Maria Jerontschltsch, Eltern; Ermin, Ma­
rian, Zyrill  und Josef,  Brüder; Theresia und Maria,  
Schwestern; Familien* Grobelschek, Mollan und 

Jerontschltsch. 4430 

Bescheiden ms Mensch, rürksichlt^los einsät/ ,-
freudig als Kämpfer und Soldat 

Pin Beispiel und Vorbild echten I.ullwnffon-
geistes lautete der Nachruf in einem Regts-
Gedenkhlatt  vom 20, Mai 1944, «Ir un^or 
lebensfroher Ältester 

Lt. Reinhold Kummer 
Komp.-Pührer,  Träger des E. K. l .  und 2. KL, eines 
Kampfabzeichens der Lultwalle,  der \ 'er\vundfti>n-
Medallle In Br, und des goldenen llJ-Ehrenzekhens 

im blühenden Alter von 21 Jahren, am 13 Mai lOJl 
an der Südfront den Heldentod fand, 2713 

Relnhold Kummer, Gaufachabt.-Leiter u.  ACi-Leitcr im 
.APA-Bundcsluhrung; Annl,  geh, Olbrith Eltein; Kurl,  
Oherjäger RoB., dz.  vetw. im Lazarelt ,  Egon und 

Ingo, Brüder.  

Maibutg-Dr.,  Graz, den 2 Juni 1944 
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Elisabeth Schwarzkopf PN \/i I I iL nlll c. Der Vater der deutschen Ballade 
Eine vom Rundfunk hör li jnyst vertri iute 

Stimme, die im Konzertsaal jodoch an 
adeligem Schmelz gcw nnt und duich 
ihre biegsame Eiastizitdi im jugendlichen 
Glänze strahlt ,  dies ist  der erste Ein­
druck, wenn man El 'sdbeth Schwarzkopf 
singen hört.  Doch mit welcher Kunöt 
diese Lerchenttimme eingesetzt wird, 
das erweist  sich erst  im Verlaufe des 
Abends, der ein, beinahe möchten wir 
sagen, auf die Erscheinung der Sänge­
rin abgestimmtes Programm aufweist.  
Lyriech Schwiirmerisches, kleine Schel­
mereien, gphemnisvoll  Inniges,  wie es 
In den Brahmsliedern »Niichtigallen 
schwingen ' ,  »Da unten im Tale , . .« oder 
in Kortiduths »Lockung« und »Ganz im 
Geheimen« aulkiinqt,  herrschen vor.  

Aber auch Pfitzner wird mit Bedacht 
gewählt,  um dann zur triumphalen \ .ei-
stunq gesteigert ,  Abbild schwerelosen 
Jubilierens zu seinr »Immer leiser wird 
mein Schlummer«, und diie wundervolle 
t ief aus dem Geinütsborn geschöpfte 
»Venus mater«, um nur diese beiden 
noch zu nennen. Dann erklingt ein Kranz 
vcm Hugo Wolf Liedern. Immer öfter 
begegnen wir diesen Kostbarkeiten jetzt  
und wir freuen uns darüber stets von 
neuem. Was wir an Wolf haben, erweist  
sich erst  in der Nachbarschaft der ande­
ren, Ob e."? Schubert,  Brnhms, Schumann 
oder ein Zeitgenosse ist .  Mit Wolf be­
tri t t  Jedesmal ein Verkünder unsichtbar 
das Podium. — Bis in« letzte ausge-
ichöpft,  mit unnachahmlicher Charakte­
ristik erklangen »Die Zigeunerin«, 
»Nachtzauber«, »Die Spröde«, das,  wie 
auch vorher schon einiges,  wiederholt  
werden mußte. Der persönliche Charm 
der Künstlerin gestaltete dieses Liedchen 
zu einer kloinen Soloszene. Nicht tnin-
der glücklich erklangen »Die Bekehrte« 
nach Worten Goethes,  oder Mörikes 
»Storchenbotschaft«. Die Heiterkeit ,  die 
dieees Lied entfesselte,  leitete zu einem 
ansehnlichen Zugubenkonzert hinüber,  i 
das unter anderem auch Mozarts »Der |  
Zauberer« als Dosenstiick des Gcsdiiges 
erstehen ließ. 

Die alle Herzen im Fluge erobernde 
Künstlerin,  deren blonder Schelmenkopf 
im Widerspruch zu ihrem Namen steht,  
verabschiedete sich, mit der Susannen" 
Arle aus dem letzten Figarookt:  »O säu­
me langer nicht . .«.  Daß damit auch der 
Wunsch geweckt wurde, die Künstlerin 
iti  dieser Partie auf der Grazer Opern-
bühne zu hören, bedarf keiner weiteren 
Begründung. Egon Kornauth waltete als 
idealer Begleiter von feinster Anpassung 
und konnte außerdem als Liedschöpler 
an der Seite der Künstlerin für reich­
sten Beifall  danken. Der einmal schon 
verschobene Abend hatte sich zu einem 
seltenen Erlebnis gestaltet  

Kult HilJchrand Maizak 

Glückwunsch des Gauleiters 
An Leo Fellinger 

Der Gauleiter hat dem Maler Leo Fel­
linger zum 60. Geburtstag mit einer 
Ehrengabe ein Glückwunschschreiben 
Übermittelt ,  worin er dem Jubilar Im Na- j 
men des Heimatgaue«, der von seinem 
auf der Höhe des künetleriechen Wir- j 
kens stehenden Sohn noch viel erwartet,  
den Dank für sein reiches Schaffen aus­
sprach, 

Tauchende Kamera 
Ergebnisse der ÄgSls-Expedilion 

Dr. Hnss, dessen abenteuerliche Un-
terwassorforwchungen Aufsehen erre(i-
ten, hat nun die Ergebnisse der von ihm 
geleiteten deutschen Ägäis-Expedition m 
einem abendlullcnden Film zusammen­
gefaßt.  Ungeahnte Wunder der Meeres-
tiefe werden durch dieses Filmdokument 
der kühn tauchenden UnteiVasserjäger 
offenbar.  So wird man u. a.  geheimnis­
voll  anmutende unterseeische Höhlen 
sehen; man wird im Filmbild auch 
Kämpfe mit giftigen Moränen und Rie­
senrochen erleben wobei es vor allem 
bemerkenswert ist ,  daß die Kamcraar-
heit  inmitten ganzer Rudel von Men-
«chenhaien vonslatten gehen mußte. 

Zum 150. Todestag von Gottfried August Bürger 

Der Beqriff Bal­
lade stammt aus 
dem 12. Jahrhun­
dert und hat seit­
dem manche 
Wandliinq erfah­
ren. Bei den «üd-
romanischen Völ­
kern, die das Wort 
prägten, verstand 
man darunter ein 
Tanziled, das meist 
eine Liebeskiage 
zum Inhal! hatte 
und aus drei oder 

vier Strophen mit Kehrreim bestand, 
über Frankreich kam da^ Wort Ballade 
nach England und SchottlaT"'  und wurde 
zur Bezeichnung für Ivnsch-epische 
Volkslieder meist heldischer Stoffes.  Mit 
Herders Übertragung der »Stimmen der 
Völker« wurde diese Dichtungsart  dann 
auch in Deutschland bekannt,  wo sich 
der Botiriff  auls neue wandelte:  im Ge­
gensatz zur lyrisch-heiteren Romanze, 
die natürlich und ungesucht im Ausdruck 
ihre Stoffe behandelt ,  l iebte die deiit-
scho Ballade in ihren Anfängen das dra­
matisch Düstere.  Gottfried August Bür­
gers »Leonore« gehört noch ganz in die­
se Regionen) sie ist  die erste deutsche 
Ballade: Vorgängerin aller deutschen 
Meisterballaden, die ihr folqten, und 
selbst bis heute bedeutender Bestandteil  
de« klassischen Gutes deutscher Balla-
denkunst.  Volkstümlicher noch als die 
»Leonore« — weil in den Schullesebü­
chern zu finden und oft  zit iert  — Ist das 
»Lied vom braven Mann«! auch die hu-

mrtrige Ballade »Der Kaiser und der Abt« 
ist  vielen gut bekannt — sonst aber 
wftlß die Nachwelt vom Werke Gottfried 
August Bürgers nicht viel.  Der Kenner 
schätzt wohl noth die volksliedhafte Ly­
rik der »Molly-Lieder«, deiii  einfachen 
Leser aber sind sie unbekannt — wie 
meist auch der Name des Dichters der 
von ihm geliebten Balladen, die sozusa­
gen zu einem namenlosen Volksgiit  ge­
worden sind. 

Bürgers Bedeutung als »Vater der 
deutschen Ballade« hat die Nachwelt 
längst gebührend anerkannt.  Seine Zeit­
genossen waren über den Wert seiner 
Dichtung geteilter Meinung — nament­
lich Schiller,  der sachlich strenge Klassi­
ker,  übte scharfe Kritik an der »Zuchtlo-
sigkeit« der Form bei Gottfried August 
Bürger,  die diesen vernichtend traf,  und 
von den Nachkommenden aber als hart  
und ungerecht empfunden wurde. In sei­
nem eigenen Krei« jedoch war Bürger 
anerkannter Meister:  als Mittelpunkt 
des Hainbünde«, dem noch die Brüder 
Christian und Friedrich zu Stolberq. Lud­
wig Heinrich Föltv,  Johann Heinrich 
Voß und Matthias Claudiu"^ angehörten. 
Dieser Dichterkreis junge'  Göttinqer Stu­
denten hatte sich im Zeichen Klotwtocks 
um den »Göttinger Musenalmanach« ge­
sammelt,  in welchem 1774 Bürgers »Leo­
nore« zum ersten Male erschien. 

Gottfried August Bürger — am 31 De­
zember 1747 im Pfarrhaus des Dorfes 
Molimcrswende bei Harzgerode geboren 
und vom Großvater aufgezogen — hät 'p 
zuerst Theologie studieren sollen. In 
Halle aber war er in einen Kreis berüch­

tigter Studenten geraten aus dem ihn 
der Großvater nach Hause holte.  Er ge­
stattete ihm dann, in Göttingen die Rech­
te zu studieren. Als Bürqijr  dort  sein 
ausschweifendes Leben fortzusetzen be­
gann, entzoq ihm der Großvater jeq'iche 
Unterstützung, und Bürger mußte sich 
mühsam durchs Leben schlagen, Mit,  
mancherlei Broterwerb suchte ei sich 
über Wassel zu halteni als Gerichtshel-
fer lernte er die beiden Töchter des 
Amtmannes Leonhard kennen; er her-
ratete die eine und verfiel  einer unseli­
gen Liebe zur anderen, aus welchem ver­
zweifelten Zustand ihn erst  der Tod der 
beiden Frauen erlöste.  Eine weitere Hei­
rat  mit einer Schwäbin brachte ihm nocn 
größeres Unheil ,  er niuß'e sich scheiden 
lassen. Dieser Skandal und die schon er­
wähnte harte Schiller sehe Kritik ver­
gällten ihm die letzten Lebensjahre, die 
er als Dozent an der Göttinger Univer­
sität  verbrachte.  

Die erste Ausgabe seiner Gedichte 
war 1778 erschienen. Seine dichterische 
Produktion versiegte zcitweiiiq ob der 
manruigfach betrübenden Umstände sei­
nes Lebens fast ganz, eine Freundschaft 
mit dem jungen August Wilhelm Schle­
gel beflügelte ihn kurze Zeit  — bis der 
von Enttäuschungen Zermürbte,  von äu­
ßerer Not Bedrängte nach schwerer 
Krankheit  am 8. Juni 1794 starb. Uber 
sein Veirmögen mußte der Konkurs er­
öffnet werden: a\is ihm gingen als un­
vergängliche Werte seine Balladen In 
den bleibenden Besitz seines Volkes 
über.  

F .  O. I I .  

Schauspieler in unserer Zeit 
Die Bedeutung des musischen Wettbewerbes der Hitlerjugend für das Theater 

V o n  D r .  D o e r l n g -

Dds Thedter nimmt heute im Kultur­
leben des deutschen Volkes wohl zum 
eistenmal die Stellung ein, die ihm als 
einer der wichtigsten und weitestrei­
chenden künstlerischen Wirkungskräfte 
zukommt. Die Sehnsucht zweier Jahr­
hunderte nach einem wahrhaft deutschen 
Nationdltheatcr scheint sich zu erfüllen, 
weil  in untierer Geschichte erstmdlig 
die polit ischen Voraussetzungen dafür 
vorhanden sind. Aber es ist  klar,  daß 
für die Verwirklichung des deutschen 
Nationaltheaters die Frage des Nach­
wuchses eine der wichtigsten ist .  Unsere 
Zeit  hat den deutschen Menschen ge­
wandelt .  Sie kann in Anbetracht der gro­
ßen geistig-seelischen und damit kul­
turpolit ischen Bedeutung der Sprech­
bühne vor dem Schauspieler nicht halt­
machen. Auch er wird ein anderer sein 
müssen. 

Eter musische Wettbewerb der deut­
schen Jugend, den der Reichsjugend­
führer für diesen Sommer ausgeschrie­
ben hat und der der Entdeckung und 
Erfassung aller künstlerischen Begabun­
gen in der Hitler-Jugend dienen und die 
Grundlage für ihre weitere Betreuung 
und Förderung bilden soll ,  wird auch 
der auf dem Gebiet des Theaters bereits 
geleisteten, nicht hoch genug zu bewer­
tenden Arbeit  ungleich weiterreichende 
Entwicklungsmöglichkeiten schaffen, als 
sie bisher gegeben waren. Jeder,  dem 
die Verwirklichung eines wahren deut-
schtni Ndtionallhedters am Herzen liegt,  
und der weiß daß dies nur im Verein 
mit der Jugend geschehen kann, wird 
(he (jroße kulturpolit ische Initiative, die 
rler musische Wettbewerb der Hitler-
Jugend ollenbcirt  und die mitten im fünf­
ten Jahre dieses größten deutschen 
Schicksalskampfes besonderes Gewicht 
erhält ,  aufs dankbarste und freudigste 
begrüßen und sich die schönsten Früch­
te versprechen. 

Die wpitnnschauliche und menschliche 
Erziehungsarbeit  die in der Hitler-Ju-
nnnd geleistet  wird, bietet Gewähr da­
für,  flciß die Grundbedingungen vorhan­
den sind, die wir heute an jeden jungen 

M a n t e u f f e l ,  D r a m a t u r g  a m  S  t  a  a  t s  t  h  e  a  t  e  r  D r e s d e n  

Menschen stellen, der im nationalsozia­
listischen Deutschland als Darsteller 
dem Theater dienen will .  

In der Hitler-Jugend wird der Typ 
vorgebildet,  den wir in Zukunft auf dem 
Theater allein zu sehen wünschen: der 
gemeinschaftsbezogene, charaktervolle 
deutsche Mensch, der kulturpolit ischen 
Instinkt und damit völkischen Takt iie-
sitzt ,  als Künstler und wirklicher Men­
schendarsteller sich zuinnerst mit dem 
Schicksal seines Volkes verbunden fühlt  
und dessen Leistung Glanz, Kraft  und 
Eigenart aus seiner leidenschaftlichen, 
bewußten und unbewußten Deutschheit  
empfängt.  All das müssen wir heute ne­
ben gründlicher ästhetischer und wis­
sensmäßiger Bildung vom deutschen 
Schauspieler verlangen, der ja Mittler 
sein soll  zwischen dem Volk und den 
hohen geistigen und seelischen Werten 
wie sie im dramatisch-dichterischen 
Kunstwerk Gestalt  gewinnen, der im 
Hochstildrama vorwiegend deutsches 
Schicksal um die großen Leitbilder deut­

schen Menschentums einer deutschen 
Zuhörerschaft nahezubringen hat und 
dabei nicht nur interessieren und blen­
den, nicht nur Staunen und Erstaunen vor 
seiner artistischen Leistung hervorzuru­
fen, sondern wirklich erschüttern, packen 
und ans Tiefste in uns rühren soll .  Denn 
für den Nur-Künstler im luftleeren 
Raum unseligen Angedenkens, den wur­
zellosen Komödianten, dessen Vaterland 
dort ist ,  wo es ihm gut geht und ihm 
geschmeichelt  wird, und der die Kunst 
nur um der Kunst und um des Geldes 
wegen treibt,  ist  heute kein Platz mehr.  

Es besteht kein Zweifel,  daß die Mä­
del und Jungen, die uns der musische 
Wettbewerb zuführen wird sich der 
ernsten Pflichten und der großen Ver­
antwortung. die ihre Begabung und der 
von ihnen gewählte Beruf im national­
sozialistischen Deutschland einschließt,  
voll  und ganz bewußt sind und daß wir 
für unsere Forderungen gerade bei ih­
nen im vollfi ten Mafie Verständnis und 
Aufgeschlossenheit  finden weiden. 

Meister der Marione Uen 
300Jähriges Puppenspielergeschlecht 
Eines der bekanntesten Marionetten­

theater gehörte der Familie Haas, die 
ihre Puppenspiele mit großem Erfolg im 
gesamten Gebiet des einstigen Öster­
reich-Ungarn zur Aufführung brachte.  
Die Familie dieses Geschlechtes,  da« 
nachweislich mehr als :^00 Jahre das 
Puppenspiel betrieb, stammt au« 
Gschwandt bei Gmun' en. Von dem letz­
ten Nachkommen der Haas hat der Kreis 
Vöcklabruck für sein Heimalh.ius die 
Marionettenfiguren erworben. Außer­
dem stellt  dieser Künstler die Texte der 
Puppenspiele der Familie Haas für das 
Heimathaus zusammen. 

* 

Karl Forest gestorben. Der Schauspie­
ler Karl Forest ist  siebziqjähriq in Wien 
gestorben. Er war nicht weniger als .52 
Jahre auf der Bühne tätig darunter auch 
lange Jahre am Lessingtheater und am 

Deutschen Theater in Berlin.  Seit  lül7 
wirkte er in Wien, voi a ' lem am Burg-
theater.  

50 Jahre Nielzsche-ArchW. Das Wei­
marer Nietzsche-Archiv eine Gründung 
der Schwester des Philosophen, E. För­
ster-Nietzsche, das eine Reihe von Ge­
samtausgaben des Werkes vop Nietz­
sche herawigab und d<ii neben zahlrei-
ch. '^n Druckmaniiskripten und Ilaml-
schriften weit  über tausend Briete de« 
großen deutschen Denker«- besitzt ,  kann 
in diesen Tagen auf sein SOjähriqes Be­
stehen zurückblicken. 

Mile Budaks jüngstes Werk. Der Dich­
ter des »Werdfouer«, Dr. Mile Budak, bat 
zur Zeil  den ersten Teil  einer Roman-
Pentaloqie beendet,  die cias Werden und 
Vergehen einer bäuerlichen Geschlechter­
folge in der Lika des Dichte'« ileinifit-

I bnden, behandelt  Den Hintergrund der 
I Handlunti  dos Romans bildel der kroati-
'  sehe Freiheilskampf 

Der Kiiss 
Von Ralph Urban 

Sybille stand oben von ihrem Arbeits­
platz auf,  schloß die rote Handtasche, 
legte sje aul den Schreibtisch, trat  nahe 
zu dem am Pult lehnenden Herrn Bresel-
meier,  btehte sich auf die Zehenspitzen 
und gab ihm einen Kuß Worauf der 
Mann einen verqnüqten Grunzlauf von 
fiich gab. 

»Aha —«, murmelte Heu Golz nach 
diesen Beobachtungen erschüttert  und 
'ehnte die Tür mit Aulschrift  »Kartei« 
leise wiedr-r zu Dann ging er gesenk­
ten Hauptes auf seinen Gummisohlen 

geräuschlos wieder in sein Zimmer zu­
rück, setzte sich an den Schreiblisch und 
fiagtc; »Jawoll!« Er saqte es hohnvoll  
und mit Bezug auf d e einnerichtete 
Dreizimmerwohnunq des verwitweten 
Buchhalters Breselmeier und auf die 
»Bestie« Sybilie.  Da mußte man eben 
Schluß machen. Nun ist  es allerdings 
nicht leicht Schluß zu machen mit einer 
Sache, die noch qar nicht richtiq begon­
nen hat.  Die kümmerlichen Anfcinqe fie­
len mit einem BetriebsausfUiq yusammen, 
da er die Kolleqin Sybille am Heimweg 
in übermütiger Slimmiinq herzhaft qe-
küßt hatte.  Doch als er beim ersten Stell­
dichein die damals beqonnene Übung qut 
durchexerzieren wollte,  hinderte ihn dar­
an ihre kleine Hand, die sich dazwi­
schen schob, während Svbille sprach: 
»Halt,  mein Freund, heute habe ich kei­
nen Schwips Außerdem bin 'ch mir für 
•inen Flirt  zu gut,  Kameradschaft ist  
ganz nett ,  alles andere hebe Ich mir auf,  
bia ich einmal verheiratet sein werde«. 

Also legte Herr Golz die kamerad-
echaftliche Walze ein Denn, das weite­
re,  «o hoffte er,  würde sich linden, in 

warmen Vollmondnächten qibt sogar ein 
Eisberg seine Prinzipien aul l ieiraien 
kann man immer noch, man muß es sich 
jd nicht sofoit  wegen e iner  mit allen ver­
derben, So und ähnlich ringeilen sich die 
Gedankengänge des Herrn Goiz Und 
jetzt auf einmal hatte er sie erwischt,  die 
kalte Sybille,  wie sie diesen unrasierten, 
bejahrten und entsetziich lanqweiliqen 
Buchhalter Brcselmeiei küßte.  Wie kam 
diesei Idiot dazu? Klar,  Dreizimmerwoh­
nung, gutes Einkommen, fertiqes Nest,  
alles da. — Was sind dir Weiber be-
reclinendl 

Mit neuerlichem Kopfschüttnin zoq 
Herr Golz den Taschenspiegel hervor,  
schaute hinein und stell te bcfriediqend 
fest,  daß er von Tag zu Taq fescher 
wurde. Also ginq er wiede- in die Kar­
tei  hinüber.  Er wollte hohntriefend fra-
qen, ob er nicht störe,  da er aber die 
hiihsrhe Svbille und ihre c<roßartlq ge­
wölbte Linienführung sah siqte er mit 
bebendem Ernst:  »Sybille, '  ich muß dich 
heute noch unberiingi sprechen!« 

»Was ist  los Hans?« meinte das Mäd­
chen verwundert 

»Das werde ich dir dann sagen«, er­
klärte er,  denn er hatte seilest  noch kei­
ne Ahnung, was er eigentlich wollte.  

»Schön, dann erwarte mich nach 
Schluß.« 

Sie trafen einander und er ging ei­
ne Weite schweigend einher.  

»Nun?" fragte Sybille brennend vor 
Neuqlprde. 

»Nicht hier«, antwortete der Mann. 
Und dann saßen sie irgendwo draußen 
im Garten einer Gaststätte,  Es war ein 
milder freundlicher Abend. Hans Golz 
wußte noch immer nicht,  was er saqen 
würde. Jedenfalls war er qrimniin eni-
schliissen, dem Breselmeier einen Strich 
durch die Rechnuno zu machen. 

»Nun>(. fragte Sybille schon wieder.  
»Ja«, meinte der Mann und betrach­

tete eine Ameise die am Tisch spazie-
renqing, ich wollte dich nur fragen, ob 
du meine Frau werden willst?« 

»Hans!« rief das Mädchen und wurde 
rot,  

»Nun?« Hans richtete jetzt  den Blick 
auf sie.  

»Es kam mir so plötzlich und uner­
wartet — ich muß mir dies doch erst  —«. 

»Gar nichts —stieß der Mann zwi­
schen qeschlossenen Zähnen hervor und 
griff hart  nach ihrem Handgelenk. »Ja 
oder nein?« 

»Ja, Hans«, sagte Sybille leise und 
senkte den Kopf. »Ich ha*'  d*ch ja so 
qern.« 

Ein tiefer Atemzug »Und wie Ist  das 
mit dem Breselmeier?« 

»Breselmeier? Wieso?« 
»Ich weiß alles Ich habe heute ge­

sehen, wie du ihn geküßt hast.« 
»Gekü — hahaha —«, lachte Sybil­

le heil  auf.  »Natürlich habe Ich ihn ge­
küßt.  Er ist  doch immer gut wie ein On­
kel zu mir und heute hat er mir soqar 
ein Viertel  von einem gebratenen Huhn 
gegeben, das ei  von seiner Schwester 
zum Geburtstag geschenkt bekam. Da­
für mußte ich ihm doch einen Kuß ge­
ben, dem lieben alten Knaben,« 

Als der Mond aufging, brachen sie 
auf.  Es war eine jener warmen Voll-
mondnächte,  In denen sogar Eisberge ih­
re Prinzipien aufgeben. Und Svbille war 
qar kein Eisberg 

Alligatoren 
Wie jetzt aus Florida verlaut»?t,  hat 

die rücksichtslose Ausrottung der Alli­
gatoren in den Sumpfgebieten Nordame-
rikds, zu der dia Jagd nach dem werl­

vollen Loder dieser Echsen führte,  eine 
gefährliche Vermehrung dor aiiRerst 
giftigen Dreicckskopf- oder Mokassin-
Schldugon im Gefolge gehabt,  da die 
Schlangcn nunmehr den Lebensraum 
dieser Echsen für sich beschlagnahmen 
konnten. Wie immer, so rächt sich auch 
hier die Natur,  wenn menschliche Hab­
gier ihr ins Handwerk pfuscht.  

Es mag auch sein, daß die Echsen an-
getsichts ihrer rücksichtslosen Verfol­
gung es vorgezogen haben, gastlichere 
Gefilde aufzusuchen. Denn Krokodile 
scheuen auch weitere Reisen nicht.  — 
Diese Echsen hallen sich ja mit Vorliebe 
in den Mündungsgebieten der Ströme 
auf und reisen auch gern weite Strek-
ken Ins Meer hinaus. Daß eine solche 
Wanderung ihre eigenen Reize und Ge­
fahren für das Tier hat,  zeigt die Mit­
teilung des Wissenschaftlers Mitchell ,  
der bei Trinidad einen auf einem trei­
benden Baumstamm sitzenden Alligator 
beobachtete,  dessen »Floß« von einem 
Rudel hungriger Haifische umgeben war,  
die darauf warteten, dieses Burschen hab­
haft zu werden. Ein tolles Stück leistete 
sich ein Alligator von der Rasse Alliga­
tor-Lucius.  Diese Echse hatte sich 
vom Golfstrom In die Nocdsee treiben 
lassen und wurde, wie der Forscher 
Wiepkens im Jahre 1879 berichtet,  in 
Oldenburg ans Land getrieben. Munter 
stieg er an der deutschen Küste aus und 
fiel  Herrn Wiepkens in die Hand, der 
einwandfrei auf Grund des Zustande« 
der Echse und des Mageninhaltes fest­
stell te,  daß es sich um einen verirrten 
Reisenden aus dem Weltmeer und nicht 
etwa um einen Flüchtliuij  aus emei Me-
nageiiä bandelte.  

Abenteurerblut 
Werner Granville Schmidt 

In diesen Junitagen feiert  der Verfas­
ser unzähliger spannender See- und 
Abenteuergeschichten, Werner Granvil­
le Schmidt,  die Vollendung seines 60. 
Lebensjahres.  Der noch immer Jugend-
frische, von dem man nicht weiß, ob ihm 
an erster Stelle der Titel  Schriftsteller,  
Abenteurer oder Gelehrter gebührt,  ist  
ein echtes Hamburger Kind. Er wurde 
dort am 11. Juni 1884 als einziger Sohn 
des Lehrers und plattdeutschen Schrift­
stellers Nicolaus Wilhelm Schmidt ge­
boren. Auch seine Mutter,  Ina Schmidt,  
betätigte sich schriftstellerisch. Mit 
zwanzig Jahren veröffentlichte W. G. 
Sciimidt seine ersten Erzählungen im 
, ,Buch für Alle" und im „Hamburger 
Fremdenblatt".  

Früh schon wurden in ihm der Hang 
zum Abenteuer und die Liebe zur See 
lebendig. Von vier Brüdern war sein 
Vater der einzige Seßhafte.  Aber auch 
er meldete sich beim Ausbruch des 
Weltkrieges an die Front und kehrte 
erst  1919, fast  sechzigjährig, in den 
Schuldienst zurück. Der jüngste Bruder 
starb in Paraguay, ein Bruder fuhr als 
Maschinist  zur See, weilte ein Jahrzehnt 
in Kamerun und dann sieben Jahre in 
TSThgtau. Der ältere Bruder aber,  seit  
mehr als einem halben Jahrhundert in 
Australien ansässig, unternahm als Zwei-
undachtzigjäbriger die beschwerliche 
Reise in die alte Heimat,  in der er vom 
Kriege überrascht wurde. Er lebt jetzt ,  
86 Jahre alt ,  in einem Dorfe nahe der 
Elbmündung, 

Ist  es ein Wunder,  daß sich auch in 
W. G, Sciimidt der Trieb in die Ferne 
meldete? Es war ihm vergönnt,  auf Seg­
lern, Dampfern und Trawlern alle sieben 
Meere der Well zu befahren und alle 
Kontinente zu sehen. 

W. G. Schmidts Spezialgebiet ist  die 
See- und Abenteuergeschichte,  sowie die 
Schilderung der Menschen seiner hei­
matlichen Waterkant.  In den vier Jahr­
zehnten seiner schriftstellerischen Tä­
tigkeit  wurden viele Arbeiten aus seiner 
Feder in den Zeitschriften des In- und 
Auslandes veröffentlicht.  Auch das 
Filmlustspiel „Die Flaschenpost" stammt 
von ihm. Viele seiner Arbeiten wurden 
in fremde Sprachen übersetzt.  Seit  
einem Jahrzehnt lebt W. G. Schmidt in 
dem oberrheinischen Winzordorf Schlien-
gen. Dort schreibt er,  dort  arbeitet  er 
in seinem Garten, während er in seinen 
Mußestunden dem Studium alter und 
neuer Spinchen obliegt und im übrigen 
auf den Tag wartet,  da ihm die Welt 
wieder offensteht zu neuen Fahrten und 
Abenteuern. 

Lehrernachwuchs 
An deutschen Höheren Schulen 

über die Entwicklung des Nachwuch­
ses für das Lehramt an unseren Höheren 
Schulen gibt die alljährlich erscheinen­
de Statistik einen Hinblick. Im Jahre 
1942-43 haben insgesamt 563 Bewerber 
vor den Prüfungsämtern eine der Prü­
fungen für das Lehramt an Höheren 
Schulen abgelegt und bestanden, davon 
341 weibliche Prüflinge. 

Eine Übersicht über die Fächer,  in de­
nen die gcprülten Bewerber und Bewer­
berinnen eine Lehrbetähigung erhielten, 
gibt Aulschluß über die Fachaufteilung 
im einzelnen Die geisteswissenschaftli­
che Fächergruiipe Deutsch, Geschichte,  
Erdkunde und Biologie wurde von 142 
Prüflingen gewählt,  darunter von 94 
Frauen (fib" n).  Die zweite vorwiegend 
sprachliche Gruppe mit Englisch, Latein, 
Griechisch, Deutsch und Geschichte hat­
te mit 235 Prüflingen den größten Zu­
spruch, Die Zahl der Frauen betrug hier 
149 (63®/n),  was etwa dein Durchschnitt  
der derzeitigen Ciesamtvertuilung zwi­
schen männlichen und weiblichen Stu­
dierenden entspricht In der drit ten, ria-
turwissenschaftiichen Gruppe mit Biolo-
( | ie,  Chemie, Physik, Matiiematik und 
Erdkunde dagegen, in dei 80 Priil l inge 
die Lehrbefähigung erwarben, läll t  der 
Anteil  der Frauen mit 38 (44" n) stark 
ab. Hier zeigt sich die bekannte ür-
scheinung, daß die naturwissenschaftli­
chen Färber dem Manne mehr liegen 
als der Frau, sehr deutlich. Das Gegen­
teil  zeigt die vierte Fächergruppe, die 
das künstlerische Lehramt mit einem wis-
senschalfliclien Beifach nach freier 
Wahl verbindet.  Von den insgesamt 51 
Prüflingen überwiegen hier weitaus die 
Frauen mit 37 (72";«) Die erteil ten Ge­
samtnoten geben davon Zeugnis,  daß die 
Ausbildung unseres Nachwuchses für 
das höhere Lehramt trotz des Krieges 
weiterhin hohe Anforderungen an die 
Qualität  der Leistungen .dellt .  Es ^ er-
hiellen die Gesarfitnote , ,Bestanden" 84 
Bewerber (60 weibliche),  die Gesamt­
note „Befriedigend bestanden" 221 Be­
werber (129 weibliche),  „Gut bestanden" 
177 (110 weibliche! und . .Mit Auszeich­
nung bestanden" 32 Bewerber (19 v/eib­
liche).  

* 

Zerstörtes Denkmal.  Das Schinkel-
Denkmal,  das seinen Standort am Berli­
ner Schinkelplatz vor der Bauakademie, 
der letzten qroßen Schöpfunq des Mei­
sters hatte,  wurde während eines Terror-
anqriffs auf die Relchsh'iuptstadt zer­
stört .  

Eine neue Oper von Cotovac. Kroa­
tiens erlolgreicher Komponist Jakob Go-
tovac, der Schöpfer der auch in Deutsch­
land viel gespielten Oper »Ero, der 
Schelm« hat eine neue Oper beendet,  die 
den Namen »Kamenik« führt,  zu deutsch 
»Der Steinbruch«. Die Oper behandelt  
eine Episode aus dem Leben der Arbei­
ter in einem Steinbruch. Das Libretto 
schrieben nach den Anweisungen des 
Komponisten Marko Fotez und Rikard 
Nikolitsch. Die Oper ist  e 'n abendfüllen­
des Werk mit Chor und Ballett  und 
soll  im nächsten Spieljahr an der kroa-^ 
t ischen Staalsoper in Agrain seine Ur-
•uiiuiiiuiiy eilcbeu. 


